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Vor einigen Jahren ist in der Tschecho-
zwwakei etwas Unerhörtes geschehen . Man hat
ein Gesetz gemacht , das einem einzigen Men¬

schen Nutzen bringen sollte . Daß die Recht¬
sprechung zugunsten einzelner gehandhabt
Wird , daß die Gesetzgebung parteiisch ist, weil

sie eine Gesetzgebung der herrschenden Klasse
sein muß , das sind gewohnte Dinge , über die

man sich zwar immer von neuem empören wird ,
die aber gerade dem Sozialisten im bürgerli¬
chen Staate nichts Absonderliche - scheinen .
Neu , im wahrsten Sinne des Wortes uner¬

hört aber ist die Tatsache , daß zwei gesetzge¬
bende Körperschaften , daß Ausschüsse und Kam¬

mern , daß an 500 Menschen , denen Wohl und

Wehe der Allgemeinheit anvertraut ist , damit

beschäftigt werden , ein Gesetz, also eine allver -

bindliche Rechtsnorm zu schaffen , damit eine

Erbschaftsstreitigkeit zugunsten eines bestimm¬
ten Menschen erledigt werde , für den nicht ein¬

mal der natürliche Rechtssinn des Volkes , son¬
dern lediglich die nationale Voreingenommen¬
heit weiter Kreise des herrschenden Volkes spre¬
chen. Der Tatbestand ist bekannt und braucht
nur ganz kurz skizziert werden .

Der Prinz Philipp von Coburg hinter¬
ließ ein märchenhaft großes Vermögen , das

zum großen Teil aus Gütern besteht , die auf
tschechoslowakischem Boden liegen . Der Wert

dieses Vermögens wird von manchen Leuten

mit drei Viertel Milliarden Kronen beziffert .
Ein ungeheuerer . Grundbesitz , Wälder , Aeckcr ,

Weiden , Höfe und Betriebsmittel,wurde von

dem Coburger seinen Erben hinterlaßen . Zwei
coüurgische Prinzen kamen als Erben in Be¬

tracht , der in Deutschland lebende Prinz Josias
von Coburg und der Bruder des bulgarischen
Zaren , der ' Prinz Cyrill von Coburg .
Nach den Gesetzen , die die Erbfolge in den Fi¬
deikommissen regeln , hätte die tschechoslowaki¬
sche Gütermasse der Coburger dem Josias zu¬

fallen sollen . Nach den Geständnissen der tsche¬
chischen bürgerlichen Presse, ' vor allem der „ Na -

rodni listy ", begannen den leitenden Staats¬

männern nationale Bedenken gegen

Josias von , Coburg aufzusteigen . Wir wollen

eiymal annehmen , es seien nur nationale Mo¬

tive gewesen , die dem Prinzen Cyrill di «

Freundschaft der tschechischen Staatsmänner

verschafften . Was raten dies " aber , um ihre
nationalen Interessen wahrzunehmen ? Sie

beschlossen nicht etwa , dem tschechischen Volke

die Güter der Coburger durch ein KonfiSka -

tionsgesetz zu verschaffen, ' sie traten aber auch

nicht offen für einen Erben ein . Sie fabrizier¬
ten ein Gesetz, das eigens dazu hergerichtet
wurde , dm Josias auszuschalten und den Cyrill
in den Besitz der Güter zu setzen.

All das wäre nun vielleicht auf immer¬

währende Zeiten ein Geheimnis geblieben ,
den Untertanen hätte man nie verraten, . chozu
die „ Lex Cyril l " gemacht wurde , wenn

nicht , der bulgarische Prinz selbst auf den Fall

aufmerksam gemacht halte , indem er gegen sei-

nm Anwalt ein Strafverfahren anstregte .
Es soll hier nicht untersucht werden , ob derDr . i

Eisler d^n Cyrill hineingelegt hat oder ob der

Cyrill den Eisler ausbeuten wollte . Für die

Lex Cyrill und ihre große politische B « -

d « u t u n g bleibt . das auch ganz gleichgültig .
Viel wichtiger , im Interesse des Staates und

der Bevölkerung allein wichtig , ist die Art , wie

man in dem Fall der Lex Cyrill ein Gesetz ge¬

macht hat, wie man den gesamten
Staats a p p a r a t i n d e n Die nst einer

bestimmten Person stellte . Nur in

einem halbabsolutistischen Staate könnte diese

Art Gesetzgebung selbstverständlich erscheinen .

Wenn Franz Ferdinand die Staatsgewalt für

seine Jogdmrercssen mißbrauchte , wenn Fran ;

Josef dir Verstaatlichung der Ferdimnds -
Nordbahn verhinderte , weil er selbst Aktien

dieser Bahn be - aß , so war man mit der Er¬

klärung bei der Hand, ' die Monarchie sei eben

eine Staatsform , in der das Staatsoberhaupt
den Staat als . Privateigentum behandle Die

demokratische Republik zeigt aber ganz ähn-

Der Verrat - er Deutschbürgerlichen .
Landböndter , Chriftlich ' orla ! e und Eewerdeparleiler liir den Militarismus ,

gegen , die Krtegsinvatideu , tür die rankoptzile AudenvolUk , gegen die

parlamentarische Untersuchung der Covnrg - Mre .
Prag , S. Dezember . Daß bürgerliche Par¬

teien ihre ftühete « Forderungen verleugnen , ist
in der Geschichte dcutschbürgerlicher Parlaments¬
politik nichts neues « nd ungewohntes . Daß aber
Parteien ihr « Grundsätze so fluchtartig verlassen
wir die deutschen Aktivisten , so begeistert für tsie

Einrichtungen > sich einsetzen , die sie früher mit

Feuer und Schwert ausrotten wollten , ist etwas ,
was mit der Verachtung jedes Menschen bestraft
wrrden muß . der glaubt , daß in der Politik Par¬
teien das halten müssen , wofür sie sich ihren Wäh¬
ler « gegenüber verpflichtet haben . Was Habs « die

Herren Aktivisten doch über die militärischen Rü¬

stungen gezetert , was hoben sie alles übel die fran¬
zosenfreundliche Politik des Außenministers ge¬
jammert . Der Herr Dr . Medinger ist in der gan¬
zen Welt herumgefahren , um der Propaganda des

Außenministeriums entgegenzutreten . Heute haben
st « jedoch das Referat des Vertreters des Außen¬
ministers ohne das geringste Bedenken zur Kennt¬

nis genommen « nd die Anträge der deutschen So¬

zialdemokraten rücksichtslos niedergetrampelt . Im
Budgetausschuß havgn sie für den alljährlichen
Rüstungsfond von 315 Millionen und die Stabi¬

lisierung des MUitärbudgets mit einem Betrag «
von 1400 Mill onen Kc gestimmt . Damit wer¬

de « die Militärausgaben für ' nicht
weniger als 11 Jahre mit über 1700

Millionen XL festgesetzt . Es genügt den

Deutschbürgerlichen gar nicht , dem Militarismus

viel « Millwnen für ein Jahr zu opfern , sondern
sie sorge » gleich . dafür , den Hunger : der mitt ! ari¬

schen Kreis « für mehr al « ein Jahrzehnt zu stil¬

len . Ebenso beteiligen sich die Herren Aktivisten
an der Vertuschung der Coburgaffaire . Im Jni -
tiativausschuß stimmten sie gegen den Antrag der

tschechischen Sozialdemokraten auf Einleitung
einer parlamentarischen Untersuchung in dem

Rattenkönig von Astären , welche die Coburggüter
betreffen .

Im Plenum des Hauses selbst kam die Co -

burggefchichte in der Form zur Sprache , daß das

Haus sich mit dem Antrag des Jmmunî stsaus -

schusses betreffend die Erteilung der Rüge an den

Abg . Kreibich befaßte . Minister HodLa erinnerte

an die Katze , di « um den heißen Brei herumläuft .
Er hütete sich, auf den Kern der Sach « «inzuge -
hen . Trotzdem sich der Minister mit großem Pa¬

thos wider alle gegen ihn . erhobenen Anschuldi¬
gungen wandte , fiel es den Mehrheitsparteien
nicht im geringsten «in , einen Parlamentär scheu
Untersuchungsausschuß «iuzusetzen , der allein ein «

unparteiische Untersuchung der Angelegenheit ge¬

währleiste « könnte .

Schließlich befaßte sich auch das Haus mit

dem Begehren des FinanzministerS , den Genossen

Pohl und Hackenberg eine Rüge zu erteilen , weil

diese den Gefinnunaswandel des ehemaligen So -

ftalvolittkers , der sich mit großer Schnelligkeit zum

wistenschaftlichen Wortführer der Reaktto « gemau¬

sert hat , entsprechend charakterisiert hatte «. Genoss «
Pohl zeigte i » wirkungsvoller Petze die geistig «
Entwicklung des Finanzminstters auf . der seiner¬
zeit die Sozialisierung der Kohlengruben gefordert
hat . jetzt aber der Anwalt der vereinigten deutsch¬
tschechischen ländlichen und städtischen Bourgeoisie
geworden ist , und Genoste Hackenberq wies tref -

' d nach , daß das Bürgertum den Rationalöko -

nomen EngllS brauche , damit er die wistenschaft¬
lichen Argumente für die bestehend « reaktionäre

Regierung liefere . Der Herr Finanzminister
fand es gar nicht der Mühe wert zu antworten

und di « Argumentation unserer br ' den Genoiken

zü entkräften . Am allerwenigsten ist dir von - türer

willigen Regierungsmehrheit ausgesprochen « Rüge
imstande , das Bild , das die gesamte arbeitende

Bevölkerung vom gegenwärtigen Finanzminister
hat , auch nur i « geringsten zu korrigieren . '

Die Deutschbürgerlichen haben sich in weni¬

gen Monaten von tzen eingefleischten Bekämpfen »
des tschechoslowakischen Militärstaates zu glühen¬
den Verehrern des Militarismus « nd der Außen¬

politik . die st « acht Jahre lang bekämpft haben ,
entwickelt . So rasch ihr Gesinnungswechsel sich
vollzogen hat , so vernichtend wird dereinst das

liche Praktiken . Man komme nicht - Lanrit, . ) daß
hier der Wille , der Mehrheit wie bei andkrön

Gesetzen entscheidend gewesen wäre . Die Mehr¬
zahl der Parlamentarier wußte ja gar nicht ,
daß dieses Gesetz zugunsten eines einzigen Er¬

ben sogemacht wurde . Man hat die . Volks¬

vertreter regelrecht htnters Licht - geführt , man

hat sie ein Gesetz beschließen . : lassen , besten
wahren Zweck sie nicht erfuhren . Nun , da die

Affäre aufflog , hätten Politiker und . öffentliche
Meinung , hätten die . verantwortlichen Staats¬

lenker doch die verfluchte Pflicht und Schuldig¬
keit gehabt , die Ehre der Republik , die ,

Ehre ihrer Gesetzgeber zu schützen.
Nicht im Interesse der Opposition oder der

„Staatsfeinde " , sondern
'

gerade im' Interesse
des ' Staates hätte dieser Fall restlose Klärung
finden müsten, . Selbst wenn die Väter der
Lex Cyrill sie nur aus nationalen Motiven
gezeugt hätten , mußten sie das Bedürfnis ha¬
ben , sich nachträglich zu rechtfertigen , wenn sie
es schon, seinerzeit nicht taten .

Nun geschieht aber viel mehr . . Man be¬

schuldigt die Urheber des Gesetzes , nicht aus

idealen Gründen , sondern gegen bar hat ->

ten sie dermPriuzen Cyrill durch Vermittlung
seines tüchtigen Anwalts die Gefälligkeit er- . i

wiesen . Die Beschuldigung wiegt schwe¬
rer als die erste . Sie ist e h r e n r ü h r i g, sie
besagt nichts weniger als den unleidlichen Vor¬

wurf , daß die Gesetzgebung der Tschecho¬
slowakei korrupt sei, daß sich . jeder mit dem

nötigen Kleingeld nach Maß ein . Gesetz machen
lasten könne ! Ein Schrei der Entrüstung müßte
durch die Reihen der verantwortlichen Pollt ^
ker gehen , der Eifer , ihre und ihres Staates
Ehre zu schützen, müßte stärker sein qls alle

anderen Rücksichten . Was geschieht aber auch
jetzt ? Man läßt Nichts untersuchen ,
man sucht zu vertuschen , man schiebt die Schuld
von einem Sektionschef auf den andern, - ' von

einem Ministerium aus das andere : ' Die gro¬
ßen Männer der . Politik ^ stehen im. Kreisc

und weisen , aufeinander mit Fmgern : Der

wär est mrd der Kreis . schließt kstch, ohne daß
man den Schuldigen findet . Em Abgeordne¬
ter erhebt konkrete Beschuldigungen . Freilich
hat Kreibich keine Beweise gebracht / aber '

er hat faßbare Behauptungen aufgestellt . Der

angegriffene Minister sollte Ursache haben , den

Fall untersuchen , seine Ehre reinwaschen ' zu

lasten . Statt dessen erhall der Angreifer
eine Rüge und der Fall bleibt dunkel wie

zuvor . Es ist wie , in besseren Familien , wenn

eines gegen die Moral verstößt : man darf nicht
davon sprechen .

Was solldasVolkdenken ? Die

kleinen Diebe werden gehangen ; wenn ,ein ^Äsr-z
beitsloser ein Brot stiehlt , greift die strafende
Gerechtigkeit nach ihm, aber die Gesetzgeber
dürfen ungestraft , ohne auch nur dafür

'
zur

Vcr - antwortung gezogen zu werden ;

aus der Gesetzgebung eine Privatsache machen ! .
Die S t a a t s n o r a l der Bevölkerung wird

nicht gebesseft werden , wenn sie an solchen Bei¬

spielen geschult wird . Seit Wochen - gehen die

verantwortlichen Leute umher , als wäre nichts

geschehen . In Oesterreich tagen Untersuchungs -
ausschüstc , die jeder fehlenden Krone in den

Kasten des Staates nachgehen . Bei uns er¬

hält der Angreifer eine Rüge . Das Gewis¬
sen der Machthaber scheint ruhig zü sein
wie nur je. Gegen die - Ehre des . Staates und

seiner gesetzgebenden Körperschaften , gegen

führende Persönlichkeiten werden schwere An -

klagerr erhoben , man übergeht ' den ' Fall mit

Schweigen .
Kein Korruptionsskandal der letzten Jahre

wiegt so schwer wie Jbie Coburg- Affäre ; an ihr
wird sich erweisen, , ob drei Lenker des Staates

befugt und befähigt sind , sich „staatserhaltend "
zp ' nennen , ob sie das Ansehen des Staates

nicht, nur geg ^n hungernde Proleten , sondern
auch- gegen die

( schändbarste Korruption , die .

denkbar wäre , gegen die Käuflichkeit der Ge -

setzgMng zu schützen bereit sind .

Urteil der breite » Masten des deutschen Volkes
über st « sein .

*

Die Sitzung des Abgeordnetenhauses begann
um halb 2 1Ü>r nachmittags ?^ Der Vorsitzende teilt

zunächst mit , daß Abg . Lauwe (tfchech . Nat . Soz . )
in einer Zuschrift an das Präsidium di « Nieder¬

legung seines Mandates angezeigt habe .
Den ersten Punkt der Tagesordnung bildet

die Verhandlung des Gesetzes, wodurch neuerrich -
tete Unternehmungen , die volkswirtschaftlich von

Bedeutung sind, ' Steuererleichterungen gewährt
werden ! Der Referent Abg . P. kärek erklärt , daß
sich das Gesetz nur auf . jene . Industrien erstrecken,
soll , deren Gründung « ine Notwendigkeit ist . . So¬
dann spricht

Abgeordneter Genosse Schweichbart ,
der u. a. ausführt :

Die Steuererleichterungen für neueingeführte
Produkrionszweige — darum handelt - es sich in

dieser Vorlage — werden deshalb separat be¬

schleunigt von der Mehrheit beschlossen, um einem

bestimmten Unternehmen , der

Mährisch - Oftr <m«r Stickstofsabrik «groß « vorteile

schon früher zufchanzen zu können . Die Vorlage
Hot also ausgesprochen protektionistischen Cbarak -

ter . Ueberhaupt ist es ein Gesetz das der P r o -

tektiünswirtschaft weitesten - Spielraum
gewährt . Denn im § 1 des Gesetzes wird die Ge¬

währung . von Steuererleichterungen ausschließlich
dem Ermessen und Wohlwollen der Bürokratie

überlassen . Man komm « uns nicht mit der Be¬

hauptung , es handle sich im vorliegenden Falle um

eine volkswirtschaftlich sehr bedeutende Angelegen »
heit . In Wirklichkeit dreht es sich ganz klär u. y» -

ein « rein kapitalistische Gründung ,
an der neben dem Unternehmen seihst in. erster
Reihe der Moloch Militarismus ülfteressiex^ ist ,
Mst Rücksicht auf den höchst einseitigen Charakter
der Vorlage haben wir den Antrag auf Zurück¬
weisung an den Budgetausschuß - gestellt, . , wo er
im Verein - mit der großen Steuervorlage verhan¬
delt werden soll. Vom prinzipiellen Standpunkt ,
möchte ich den Herrn Finanzminister Dr . EngliS
gegenüber bemerken , daß ein bekannter Steuerfach¬
mann , mit vollem Recht erklärt hat , die Swuer -
befteiung sei die roheste und primitivste Form der

staatlichen Produktionsf - ordevung . Dieses . Mittel

möge wohl für halbkultivierte Agrarstaaten an -

ivendbar sein , Passe jedoch absolut nicht auf ein

industriell so hoch entwickeltes Land wie die Tsche-
choflowakei . Es handelt sich bei diesem Gesetz um

die Fortsetzung jener , für die gesamt « Volkswirt¬

schaft , des Staates verhängnisvolle Politik , auf
Kasten der Allgemeinheit bestimniten kapitalisti - ,
schen Gruppen große finanzielle Vorteile zu sichern , i

Wir sind selbstverständlich gern « bereit , gün « ,

stige Vorbedingungen für die Entwicklung der |
heimischen Volkswirtschaft schaffen zu helfen , es .

darf aber nicht auf Kosten des arbeitenden Vol¬

kes gehen .

Das Bündnis der Industrielle « und Agrarier

kn der Stvuerftage ist allen sichtbar in dieser Bor - ,

läge , die wir eben verhandeln , wo in,dem von der

Regierung vorgelegten Steuerentwurf - das ' Stre¬

ben vorwattet , bei gleichzeitiger Entlastung der .,

besitzenden Klassen die . besitzlosen Klassen und

MiNderbemilteften noch weitet zu' belasten . ' So¬

lange kein Abbau der indirekten Steuern erfolgt , ;
die das Dreifache der direkten ausmachen , und von

den wirtschaftlich Schwächsten viel stärker empfun¬
den werden als von ' den Reichen , kann von einer

wirklichen Steuerreform nicht die Rede sein . Und

solange der Staat pro Kopf und Jahr über 700 K

Steuern einhebt , während die autonomen Lasten
in den historischen Ländern nur 177 K betragen ,
hat die Regierung nicht das geringste nwralische ,
Recht , anderen das Sparen anzuc - mpschlen . Sie

mag nur bei sich selbst mit dem Sparen anfang ' en, .
etwa beim Militarismus , bei der Kongrua , bei

der Propaganda im In - und Auslande und bei

hundert anderen Anlässen .
Auf jeden Fall steht unumstößlich , fest, daß die

breiten Massen , welche die indirekten Steuexn von

vornherein im Preise der Waren bezahlen müssen
und denen vom Lohn die Steuern abgezogeu wer¬

den , bisher die Wurzen gewesen sind . . DcnKapi -
talisten dagegen wird auch in Zukunft die Menet : ,

gestundet werden . Die Agrarier betreiben das Ge¬

schäft des Steueräbfchreibens nicht minder , eiftig .
Ebensowenig wie wir den . Agrariern Liebesgaben
in Fortn von . Zöllen bewilligen , ebensowenig stim¬
men wir offendrudigen Liebesgaben für die Jndü .

striellen zu . Wir lehnen deshalb djest Vorläge . ab .
Nach Gen . Schweichhart spricht ^ noch . der

tschechische Sozialdemokrat Abg . Kondelta , der ich-!
klärt , daß seine Partei kein Vertrauen zn. dctu

- heutigen Röginie habe , weshalb sie die iu . Bchg - -

tung stehende Gesetzvorlage ablehn «. Da : der
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Redner auch die Coburg - Affäre in seine Betrach¬
tungen einbezieht , wird er vom Vorsitzenden
Malypetr mehrercmalS unterbrochen . Schließlich
ruft ihn dieser zur Ordnung , weil Kondelka be¬

hauptet hatte , die Abgeordneten seien im Budget -
ausschuß durch Anführung unrichtiger Ziffern fei¬
ten - der Minister trregefnhrt worden .

Di « Borkige wird dann nach Ablehnung
eine - Antrages des Gen . Taub auf Rückverweisung
der Borlage an den Budgetausschuß angenommen .

Darauf werden in zweiter Lesung genehmigt:
der Handelsvertrag mit der Türkei , die Borlage
über die Volkszählung , das Gesetz womit ' die Er¬

zeugung von Zementwaren als ein gewerblicher
Berus erklärt wird und der Entwurf über die

Aenderung des Berggesetzes für die Slowakei und

Karpathorußlqud .
Nun schreitet das Haus zur Behandlung des

Verlangens des Ministers Dr . HodSa und des

Abg . Hlinka , eS möge dem Abg . Kreibich eine Rüge
« teilt werden und zwar deswegen , weil Abg .
Kreibich in einer Sitzung des Hauses behauptet
habe , Dr . HodLa hätte den verhafteten Advokaten

der Ciryll Coburg , Dr . Eisler , veranlassen wol¬

len , der Hlinkavartei zwei Millionen K8 auszu¬
zahlen , um diese für sein « Aktion zu gewinnen ,
ferner daß HodSa dem EiSler im Interesse seines
Aiandanten entgegengekonnnen wäre um » daß et

sich der Frau von Einem als Vermittlerin bedient

habe . Rack dem Bwichterstatter , der dem Hause
empfiehlt , dem Abg . Kreibich di « Rüge zu ertei¬

len , spricht Minister Dr . HodLa , häufig durch
Zwischenrufe der Kommunisten unterbrochen . In
die Gesetzwevdung der sag. lex Ciryll , so führte der

Minister aus , habe er mcht eingegriffen . Als sei¬
nerzeitiger Landwirtschaftsminister habe er amt -

lich mit den Anwälten der CoburaS zu tun gehabt .
Er habe deren Wünschen nach Ausschaltung der

Coburgschen Wälder äuS der Bodenreform nicht
Rechnung getragen . Tin « PamritÄung zwischen
dem Redner und der Volkspartei durch Dr . Eisler

habe nicht stattgefunden .

Frau von Einem

habe der Minister empfangen . Sie

war stet - bewacht und wurde von zwei De¬
tektiven ständig beobachtet .

Irgendwelche Beziehungen zur Diplomatie habe
ihm diese Frau nicht vermittelt . Er habe - übrigen -
keinen der beiden Coburg - irgendwie bevorzugt .
Zum Schluss « erklärte der Minister , er lasse sich
nicht schrecken.

Abg . Hlinka , der siüann die Rednertribüne

besteigt , verliest eine Erklärung der Abgeordneten
der slowakischen Bcckkspartei . in der KrecbichS Be¬

hauptung von den zwei Millionen , welche die

Bolkspartei bekommen haben soll, als Unwahrheit
erklärt wird .

Abg . Kreibich sagt, daß 8 51 der Geschäft «,
ordnung sich sinngemäß nur auf Beleidigungen ,
Beschimpfungen und Jnjurieren beziehen kann

und daßeS daher unfinnig fei , zu versuchen , auf
diesem Wege Angriffe und Beschuldigungen poli¬
tischer Natur auszutragen . In der hochpolitischen
Korruptionsaffäre , in die nicht nur einzelne Per¬
sonen , sondern ganze Parteien und di « Regierung
selbst verwickelt sind und deren Schatten auch auf
diese » . Haus fallen , können gerichtliche Ehren -
beleidigüngS - und Betrugsprozesse eine endgültige
Erledigung dieser Angelegenheit bringen . Die

heutige Erklärung des Ministers Dr . HodLa ist ein

klassisches Beispiel hon der Rede eine - Angeklag¬
ten , um zu verhüllen , daß er recht wenig zu sagen
hat . Dr . HodSa hat auch nicht den Versuch ge -
macht , un » zu erzählen , was sich ereignet hat an

Interventionen in der Zeit zwischen der Annahme
der lex Cyril und dem Zeitpunkte , wo sich her -
ausgestttlt hat , daß die lex Cyril ein « verfehlte
Sache gewesen ist. Heber diesen Zeitpunkt fehlt
uns jedwede Angabe in der Erklärung de - Dr .

HodLa . Minister Dr . HodSa hat sich darauf be¬

rufen , daß er es nicht notwendig gehabt hätte ,
einen Vermittler zwischen sich und der slowakischen
Volksvartei zu verwenden . Es gibt aber Dinge ,
über die man selbst mit seinen besten Bekannten

nicht gern Persönlich verhandeln möchte . Minister
/Dr . HodSa hat auch bemerk , daß er selbst veran¬

laßt habe , daß die Angelegenheit dem Staatsan¬

walt übergeben werde . Da - ist nicht » anderes ,
als eine

Verhöhnung de - verlangen » nach Einsetzung
des Parlamentarischen Untersuchungsaus¬

schusses . -

Wer die richterliche Unabhängigkeit richtig zu wür¬

digen weiß , der wird wissen , daß der Staatsan¬

walt vollständig abhängig ist von der Regierung ,
daß er nicht das Organ ist, das im Stande wäre ,
diese Affäre zu untersuchen . Es handelt sich um

eine rein politische Angelegenheit , welche auch
durch ein « Rüge nicht aus der Welt geschaffen
wird .

Nach dem Schlußwort des Berichterstatters
wird «inächst über den Antrag de - tschechischen
Sozialdemokraten Kondelka abgestimmt , der eine

Untersuchung der ganzen Angelegenheit verlangt .
Dieser Antrag wird mir 131 zu 100 Stimmen

abgelehnt und hierauf der Antrag auf Erteilung
einer Rüge an den Abg. Kreibich angenommen .
Die deutschen Aktivisten stimmten ebenso gegen
die Untersuchung wie für die Rüge .

'

Hierauf wird der Antrag des JmmunitätS -
auSschusse » auf Erteilung einer Rsige an die Gen .

Pohl und Hackenberg in Bervandlung gezogen
und zwar de»lvegen , weil Pohl in der Budget¬
debatte den Finanzminister Dr . EngliS einen »ge¬

kauften Wissenschafter " genannt hat , worauf Gen .

Hackenberg den Zwischenruf aemachl hot , er sei
derselben Ansicht und daß sich Englis von der Re¬

gierung mißbrauchen lasse . Der Finanzminister
hat darauf verzichtet , zu dieser Angelegenheit zu

sprechen. .

AVft . Genosse Pohl

führt aus : ES wird verlangt , daß Sie mir und

meinem Klubkollegen Hackenberg eine Rüge er¬

teilen sollen , in einer Form , daß dabci

die Geschäftsordnung verletzt

wurde . Nomens unseres Klubs lege ich gegen die

Verletzung der Gefchäftsordmnig , die sich der Im -
munitatSauSschuß zuschulden kommen ließ , Pro¬
test ein und wir werden aus diesem Grunde die

Rückverweisung der Angelegenheit an den Aus¬

schuß beantragen . Ich konstatiere , daß , als der

InmmnttätSauSschuß über da - Verlangen des

Herrn Finanzministers entschieden hat , die 48 -

stündige Frist abgelaufen war , daß sie den vorr

unseren Vertretern in diesem Ausschuß vorge¬
brachten Bedenken nicht Rechnung getragen hat
und daher die Absicht besteht , die Rüge zu er¬

teilen , auch wenn dabei die Geschäftsordnung
verletzt und gebrochen tverdez ^muß. Ich wundere

mich , daß auS dem Zwischenrufe , den ich hier
gemacht habe , der vein politischer NaMr war , der

8 51 der Geschäftsordnung in Anwendung ge¬
bracht wird . Ich werde dm Zwischenruf Mcht
zurücknehmen . Doch muß ich stststellen, daß ich
mit dem Worte . gekauft " nicht zum Ausdruck
bringen wollte und konnte , der Finanzminifter
EngliS fei als Wissenschaftler direkt gekauft , was

gleichbedeutend wäre mit periönlicker Bestechung
oder Bereicherung . Eine solche Absicht habe ich
nicht bekundet . Ich wollte mit meinem Zwi -
schenrus meiner scharfen Kritik Ausdruck geben ,
über,die

Entwicklung , bin der ehemalige fortschritt¬
liche und soHalgesinnte Finanzw' rtsckaftler
und Nationalökonom Professor Dr . EngliS

in den letzten Jahren genommen hat .

Ich kann mich erinnern , im Jahre 1921 , als so
viel von S oz i al is i e ru n g die Rede war und

als UmversitätSprofessoren über Sozialisierung
gehört wurden , war Her Professor Englis urfter
den deutschen und tschechischen Wissenschaftlern
in der Tschechoslowakischen Revubl ' k der einzige ,
der sich für, « ine gewisse Sozialisierung der Gru¬

ben im Staate auSgeforochen hat und in seiner
von ihm gezeichneten Artikelserie am 4. und 11 .

September im Jahre 1921 gibt er das unum¬
wunden zu und erkerttü z. B- , daß das uwbe -

schränke PrivatuMernehmertum beseitigt werden

müsse. Er erLärt « damals weiter in dieser
Artikelserie die Reingewinne der Grubenbesitzer
müssen auf zweifache Art verwertet werden . Ein
Teil muß den Bevgarbeiterm und den Angestellten
für soziale Zwecke zufließe «, der andere Teil muß
durch Enteigmrng in der Form der progressiven
Besteuerung der Bergrente , die bis zur Enteig¬
nung kommt , verteilt werden . Da » war der Herr
FinaMnmister au » dem Jahre 1921 . Um so

mehr ' mußte eS überraschen , haß in nicht allzu

langer Zeit nach diesem öffentlichen Standpunkt
Herr Professor Englis in den Berwältungsral
der Berg - und HüttenWellschast , also der größten
Kohlengesellschaft der Tschechoslowakischen Repu¬
blik gewWit wurde und zur allgemeinen Ueber «

raschung diese Mahl auch angenommen hat .
Wenn von mir da - Wort „gekauft " in irgend¬
einem Zusammenhang gebracht werden kann , so
höchstens nur damit , daß Herr Professor Englis
durch die Berufung aus die Stelle eines Ber -

waltungsvates bei den größten und reichsten Koh¬
lerigesellschaften de , Tschechoslowakischen Republik
und die Berufung als Verwaltungsrat auch noch
bei anderen Industrieunternehmungen der Re¬

publik seinen ? von ihm vertretenen

Grundsätzen untreu geworden ist .
Wenn man sich den llmstu » in den Ideen eines

gelehrten Menschen innerhalb einer Zeit von drei¬
einhalb Jahren vor Augen hält , und dabei in

Betracht zieht , daß dieser Umschwung eigentlich
mit der Berufung zum Berwaltungsrat , einer

privatkapitalistischen Kohlenunternehmung zusam -
menhängt , ist wohl genügend Anlaß zur scharfen
Kritik nnd^zur schärfsten Kritik , die ich mit mei¬
nem Zwischenruf zum Arsdruck bringen wollte .
Der Herr Finanzminister Professor Dr . CngliS
bat die Rolle und Ausgabe in dieser reaktionären
Regierung , in dieser arbeiterfeindlichen Regierung

bi « arbeiterfeindl ' chen Pläne des FiSkuS und
der Mehrheit wissenschaftlich ' zu begründen .

Nach Pohl ergreift sodann das Wort .

Abgeordneter Genosse Hackenberg :
- ES fällt mir nicht ein , eine Verteidigungs¬

rede zu halten , der Grund , warum ich mich zum
Worte gemeldet habe, ist einzig und allein der ,
auszuklären , wieso es zu dem Ausfall gegen den

Herrn Finanzminister gekommen ist . Ich habe
meiner Ueberroschung und meiner Enttäuschung
über den Finanzminister Dr . Engliö als Person
Ausdruck gegeben . Ich habe hervorgehoben , was
Dr . Engliö früher wap und wa » er heute ist .
Ich habe Dr . Englis an die bessere Bergangen -
heit , an diele seine bessere Vergangenheit erinnert

und der Ueberraschung Ausdruck gegeben , daß ein
Mann mit solcher Vergangenheit sich zu einem

Werkzeug der reaktionäre « Majorität in

diesem Staat «

hergeben könne . ES ist mir nicht eingefallen ,
wenn ich dem Zwischenruf des Kollegen Pohl
zustimmte , zu sagen, daß Dr . Englis gekauft ,
bezahlt worden wäre . Ich wollte damit nicht »
anderes sagen , als daß der Wissenschaftler Engliö .
den wir früher auch als sozialdenkenden Menschen
zu werten verstanden haben , sich von der Mehr¬
heit mißbrauchen ließ . Wenn Dr . EvgliS sagt , er
sei nicht der Wortführer der Mehrheit , wenn Dr .

Englis weiter sagt , es falle ihm nicht «in , gegen
sein « Ueberzeugnug zu handeln , sondern das , was

er hier gesagt habe , und waS er geschrieben hob »
zur Begründung der reaktionären Taten der

Mehrheit , sei ferne innerliche Neberzeugung , so
bedauern wir den Mann , der diesen Weg ge¬

gangen ist .
- Die dienstwillige Mehrheit lehnte natürlich

den Antrag dxs Genossen Schäfer , die Angelegen¬
heit an den Imnrunitätsausfchuß zuruckßuver -
weisen , weil die in der Geschäftsordnung vorge¬
sehene 48stündiae Frist nicht eingehalten worden

ist , ab und beschloß , dem Wunsche des Finanz¬
ministers nach Erteilung einer Rüge an die

beiden Genossen zu entsprechen . Selbstverständlich
taten auch hier die Aktivisten als gehorsame
Diener der Regierung mit .

Sodann erstattete Abg- Dr . öerny Bericht
über das Gesetz betrefefnd Verlängerung des Ge¬

setzes über die Abgaben fürAmtshand -
lnngen . Das alte Gesetz erlischt mit Ende 1928

und soll durch den vorliegenden Entwurf bis
Ende 1929 verlängert werden . »

*

Abg . Dr . Kralik berichtet anschließend über
den Gesetzentwurf , womit das Gesetz über di «

Umsatz - und Luxussteuer verlängert
wird .

Dazu spricht

Abg . Genoss « Hackenberg .

Er sagt , er sehe sich gezwungen , gegeu die

Borlage zu sprechen mit derselben Begründung ,
mit welcher die Vorlage im Budge Ausschüsse be -

kämpft wurde . Man muß sich vor Arrgen halten ,

*

Schriftliches KerWen im . autzen -
00 lti ' chen MrMd .

Die Teutschbürgerlichcn für die tschechoflowakisch «
Anßenpolittk .

Ist der heutigen Sitzung de - außenpolitischen
Ausschusses kam endlich tws von unseren Genossen
seit langem urgierte außenpolitische Exposö auf
die Tagesordnung . ES war jedoch nur der bevoll¬

mächtigt « Minister Girsa erschienen , weshalb Ge -

nasse Dr . Czech unter Hinweis auf die Notwendig¬
keit , daß die Verhandlung des Exposes im Beisein
eine » verantwortlichen Leiter » deS Außenmini¬
steriums abgeführt wird , den Antrag stellte , wegen

Verhinderung des Minister - Dr . BeneS durch di «

Genfer Tagung den mit der Führung der Außen¬
politik bettauten MmistervräMeMen Svehla zum

Erscheinen - im Außenausschuß und Teilnahme an
den Exposäberatungeu aufzu ' ordern . Der Vor¬

sitzende erteilte jedoch vorerst dem Minister Girsa
ÄrS Worf zu einem Exposee , auf das wir an an¬

derer Stelle zurückkommen . Einleitend stellt « Girsa
fest , daß das Expostz schon vor einemMonat
' christlich verfaßt wurde und zu den

neuesten Ereignissen gar nicht Stel -

lungnimmt . Hierauf läßt der Vorsitzende über

den Antrag Dr . Czech abstimmen , der mit den

deutschen sozialdemokratischen und kommunistischen
Stimmen in der Minderheit blieb . Genosse Dr .

Czech knüpfte an die oben erwähnten Feststellungen
über den Zeitpunkt der Verfassung des Berichts
an und stellte fest, daß « s nach dem Zugeständnisse
des vortragenden Ministers antiquiert ist. Redner

verweist auf ein « ganze Reihe bedeutsamer außen¬
politischer Ereignisse der letzten Zeit , die in dem

Bericht überhaupt nicht erwähnt werden , so auf
die gegenwärtige Genfer Völkerbundwguug . auf
die deuteh - französischen VerständigungSverhand -
lungen , au ' die Beramngen über di « Aufbebung
der Militärkontrolle der Entente über Deutschland ,
ans den Bericht deS Ministers BeneS im Bölker -

bundrat über die Abrüstung , - auf den itvlftnisch -
jugoflawischen Konflikt und die in diesem Zusam¬
menhang erfolgte Demission des Außenministers
Rineie und erklärt , daß eine Aussprache über diese
äußerst bedeutsamen , m ihren Auswirkungen un¬

absehbaren außenpolitischen Ereignisse unumgäng¬
lich notwendig ' ei und daß ein Bericht , der über

alle diese wichtigen , außenpolitischen Geschehnisse
hinweggeht , als überholt bezeichnet werden mutz .
Sodann verwahrt sich Genosse Dr . Czech gegen
den in diesem Falle vom Außenministerium unter¬

nommenen Versuch , im Verkehr zwischen dem .

Parlament und dem verantwortlichen Minister

das schriftlich « Verfahren einzuführen . Bei der

notorischen Abneigung gewisser Minister gegen die

unmittelbare Berührung mit dem Parlament ,
würde dieser Vorgang ein Präjudiz derstellen , dar

für die Methode deS Parlamentarismus unabseh¬
bare Konsequenzen haben könnt « . Dieser Versuch
muß ' chon in den Anfängen unterbunden werden .

Schließlich verwies Genosse Dr . Czech neuerlich
auf die Unmöglichkeit , eine Expostzdebatt « in Ab -

wesenhett der verantwortlichen Ministers abzu¬

führen und stellt « den Antrag , di « Debatte über

da » Expostz in Anwesenheit des verantwort ! chen
Ministers abzu ' Uhren und mit der Debatte über

den vom Außenministerium über die letzten außen -
politischen Ereignisse zu erstattenden Bericht zu
verbinden . Abg . Kreibich ( Kommunist ) schließt
sich dem Antrag des Genossen Dr . Czech an . Dr .

K r a m a k ( Nat . - Dem. ) wendet sich in scharfer
Weise - egen Dr . Czech . Er hält seinen Einspruch
gegen die Verlesung d « S Exposees durch einen Ber -

Freier be » Ministers für unzulässig und bemängelt
den von Dr . Czech erhobenen Vorwurf , daß nicht
unmittelbar , zur Demission Nincic , zum italieni ' ch-
juaoflawischen Konflikt Stellung genommen wird

urw meint , daß er sich schon eine Opposition ge¬

fallen lasse, aber eine derartige Opposition mit

Entschiedenheit zurückweist. Es sei nicht einzusehen ,
wie der Außenminister jetzt , da der Ausschuß
gleickueiria mit der Genfer Beratung tagt , einen

Bericht über die erst in Entwicklung befindlichen
Dinge erstatten soll . Genosse Dr . Czech stellt dem¬

gegenüber fest , daß, es eine tschechische Partei ge¬
wesen ist, die al » erste den Vortrag des Exposees
durch Minister Girft , wie überhaupt die Erstat¬
tung «ine » Exposees durch den Außenminister

daß daS BerfaffungSgesetz im ss 111 ausdrücklich
bestimmt , daß Steuern und öffentlich « Abgaben
nur auf Grund eines Gesetzes eingehoben ' werden

dürfen . Nach dar Bestimmung des 8 55 des Ber -

fassungsgesetzkS ist die Regierung erniächtigt , Ber -

ordnungen zu erlassen nur zur Durchführung von

Gesetzen , aber nicht im Berotdnunqswcye
Steuern vorzuschrerben . Die Regierung ist nur

ermächtigt , für BevwältungSzwecke Gebühren und

Abgaben einzuheben , und hat die Verpflichtung ,
innerhalb , 14 Tagen der gasetzgckbenden Körper - -
schäft die Verordnungen , die sie auf Grund des

Gesetzes erlassen hat , zur Genehmigung vorzu¬

legen . Wir sind grundsätzlich gegen ein « Verlän¬

gerung des Gesetzes vom 3. April 1925 . und wie¬

wohl wir im BndgetauSschusse eine ' Mänderung
des 8 9 zu erzielen vevmochten , können wir trotz¬
dem für die Vorlage nicht stimmen , weil unseren
weiter zum Ausdruck gebrechten Bedenken , ' nicht
Rechnung getragen wuäe . ( Beifall . )

Sodann ivrechen Vie Abg . Newlicky (tschech .
Nat . - Soz . ) Dr . Schollich ( deutschnat . ) . Cbalupa
(tschech. Saz . - Dem. ) , StHla ( Stimm . ) , Kurt » !

( Karv - Ruch ), Dr . Samek ( Nat . - Dem . ) , woraus
die Debatte abgebrochen wird .

Der Antrag des Gen . Dr . Czech auf Vorla¬

dung des Ministers des Innern , er möge Auf¬
klärung über dü Auflösung der Versammlung der

Ken . Bala - banoss in Prag erteilen , wird van der

Mehrbeit abaelebnt .

Hierauf lvird die S' tzung geschlossen .
Nächste Sitzung morgeit 9 Uhr früh .

*

BeneS auf dar entschiedenste bekämpft und gegen
die Erstattung des Exposees im Ausschuß Einspruch
erhoben hat . ES sei jene Partei gewesen , deren

Vorsitzender Dr . Kramar ist . Im übrigen verweist
Dr . Czech darauf , daß der außenpolitische Aus¬
schuß mormielang nicht «inberufen wurde und daß
es ganz in der Hand des Ministeriums gewesen
sei, den Bericht ' " vor oder nach der Tagung im

Ausschuß zu erstatten , wobei Genosse Czech darauf
verweist , daß gerade der erstere Vorgang der rich¬
tiger « geweien wäre . Bom Standwrnkte der par -
lameniari ' chen Kontrolle der Außenpolittk wäre
es Pflicht deS Außenministers gewesen , die Stel -

lungnahme der gewählten Volksvertreter einzu¬
holen und nicht alle Entscheidungen diktatorisch zu
treffen und daS Parlament vor vollzogene Tat¬

sachen zu stellen . Ten iugoflawischen-itmienischen
Konflikt und damit im Zusammenhang die Demis¬
sion Nincics zu erörtern , ist nicht nur daS Recht ,
sondem geradezu di « Pflicht deS Parlamentes , zu¬
mal sich aus diefem Konflikt Komplikationen er¬
geben können , die sich auch im Verhältnis zur
Tfchechoflowakei ouSwirken und Tatsachen von

unabsehbaren Folgen schafft » können . Dasselbe
gilt auch im Hinblick auf die Treibereien Polen »
gegenüber der - Forderung Deutschlands nach Au ' -
hebuim der Kontrolle , in welcher Frage wir die

Tschechos . owafti vor jeder unüberlegten Stellung¬
nahme gegenüber Deutschland und von der Schaf «
funq eines neuen Konfliktes bewahrt wissen
wollen . DaS Vorgehen der Regierung , das

hier durch die Stimmen der Mehrheitsparteren ge¬
deckt wird , steht mit den Grundsätzen des Parla¬
mentarismus und der Demokratie m krassestem
Widerspruch und muß auf daS ' chärffte mißbUltgt
werden . Wegen des letzteren Vorwürfe » wird Ge¬

nosse Czech vom Vorsitzenden zur Ordnung ge¬
rufen . Kramst erklärt , er müsse Dr . Czech
recht geben , wemr er die vo « ihm angeführt « Tat¬

sache als außerordentlich bedeutsam bezeichnet .
Gerade dieftS Moment muß uns dazu bestimmen ,
heute schon über die Dinge zu sprechen und dem

Vertreter des Außenministeriums Gelegenhett zu
geben , von den zur Verhandlung ge ' angten Tat¬

sachen dem Minister telegraphisch Nachricht zu
geben , damit er diese Momente entsprechend be¬

rücksichtige » könne .
Der Antrag Dr . Czech auf Vertagung der De¬

batte wird abgelehnt , der Antrag auf Verbindung
der Aussprache mit der Debatte über das neuer¬

lich zu erstattende Expose « BeneöS , wird vom Bor «

sitze «den als angeblich unzulässig (!) nicht zur Ab¬

stimmung gebracht . Ebenso wird ein Antrag deS

Slowaken O n d e r i o abgelehnt , die Debatte in
einer auf nächsten Dienstag einzuberuftndeu
Sitzung abzuführe ».

Da sich trotz wiederholter Ausragen des Vor¬

sitzenden niemand mehr zu Wort meldet , sprang
dann nach einer Keinen Pause Dr . K r a m a k zum
drittenmal als Redner ein und richtete an den

Vertreter des Minister das Ersuchen, die Umstände
anzufuhren , die zur Aufkündigung des Handels¬
vertrages mit Oesterreich geführt hoben und in

diesem Zusammenhänge auch mitzuteilen , wieso eS

in Verbindung damit zu gewissen Jndiskrettonen
des außenpolitischen Propagandadienstes komme «

konnte , welcher vorzeitig die Meldungen über die

Kündigung in die Well gesetzt hat . Im Anschluß
daran , bespricht Kramak noch einige außenpoli¬
tische Fragen , woraus Gir ' a die Anfragen beant¬

wortet und da sich niemand mehr zum Wort mel¬

det , die Debatte geschlossen wird . Eine Absttm -
mung über dar Exposee ^fand nicht statt .

DaS Expofte GirsaS gliedert sich in fünf
Haupiteile , deren erster den E i n t r i t t D « u t s ch.
lands in den Völkerbund und dessen Fo' gen , so-
wie daS französisch -deutsche Wommen mit Bezug
auf die Tschechoflowakei behandelt . Der zweite
Hauptteil betrifft die Politik der Kleinen Entente

und die neu « Situation in Europa , der dritte be¬

spricht die kirchenpolitischen Probleme , der vierte

Hauptteil ihre künftigen Aufgaben der Außenpoli -
m und der fünfte Teil enthielt nichiS al » Phraftn
über di « Grundsätze , von denen sich die tschecho¬
slowakische Außenpolitik angeblich teilen rasse . .

Ueber Deutschland und die Loearnopoliti !
sagte der - bevollmächttgte Minister u. a. :

„ Für die Tschechoflowakei haben die jüngsten
Ereignisse eine außexordeytliche Bedeutung . Wir
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und der unmittelbare Nachbar Deutschlands und

seit dem Krieg Verbündete und Freunde Frank -
rcichs . Das Einvernehmen zwischen diesen beiden

Staaten wird zur friedlichen Entwicklung auch
unseres Staates beitragen . Unsere ganze Außen -

5 Politik nach dem Kriege strebte danach , durch diese
Entwicklung nicht überrascht zu werden und so

haben wir jede Gelegenheit benützt , um die Koope¬
ration zwischen Deutschland und Frankreich zu

fördern . Ties war umso eher möglich , als es

keine Streitpunkte zwischen uns und Deutschland
gibt und auch in Zukunft nicht geben muß .

*

Die par ?amentarische Untersuchung der

Toburg ' Asiare adgelehut .
„ Der größte Skandal im tschechoslowakischen

Parlament . "

Ju der Sitzung des Initiativausschusses , der

abends nach der Plenarsitzung zusammentrat ,
wurde der Antrag der tschechischen Sozialdemokra¬
ten auf Einsetzung eines parlamentarischen Uw

tersuchunasausschusses in der Coburg - Affare mit

11 Stimmen der Regierungsparteien gegen 8

Stimme « der Opposition abgelehnt . Die

Deutsch bürgerliche » stimmten mit der Regierungs¬
mehrheit . Der tschechische Sozialdemokrat Dr .

Winter erklärtedaraufhin , daß diese Abstim¬

mung der größte Skandalsei , den man

bisher im tschechoslowakischen Par¬
lament erlebt habe .

Sodann wurde der Antrag der Dttttschbür -
gerlichen , daß sich das Abgeordnetenhaus mit der

Aenderung der Geschäftsordnung
befasse , durchgelassen ; der Antrag wird als » dem

zuständigen Ausschuß zugewiesen werden . Un¬

sere Genossen haben de « Antrag a «f Einsetzung
eines Geschäftsordnungsausschusses gestellt « nd

haben den Antrag anf Einsetzung eines Geschäfts »
ordnungsausschusses gestellt und man kann begie¬
rig sein , wie sich di « deutschen Aktivisten zu die «

sein Antrag verhalten werden .

*

Die Deutjchbürgerlichen gegen die
Invaliden « nd für den Militarismus .

Budgetausschuß des Abgeordnetenhauses.
Im Budgetausschuß des Abgeordnetenhauses

wurde über die Verlängerung des Invalide nge -

seheS und über den zu schaffenden RüsningsfondS
verhandelt . Zum Jnvalidengefttz sprach namenS

unseres Klubs Genosse Dietl , welcher hervor -
hob, daß die Vertreter der Parlamentsparteien
vor kurzem einer Deputation der Jnvalidenorga -
nisation zugesichert haben , für die Forderungen
der Invaliden einzutreten und jetzt biete sich dazu
die Gelegenheit , ein « dieser Forderungen zu be¬

rücksichtigen. Er stellt « den Antrag , daß daS Maxi¬
maleinkommen für den Bezug der Invalidenrente
gleichmäßig für die Selbständigen und Unselb¬
ständigen auf einen Betrag von 1200 K erhöht
werde . Sowohl dieser Antrag , als auch all « an¬

deren, von kommunistischer und tschechisch-sc^ial -
demokratischer Seite gestellten AbändernngSan -

träge , wurden jedoch von der Mehrheit abgefthnt ,
natürlich auch von allen deutschbürger¬
lichen Regierungsparteien .

Zur Vorlage über den RüstungSfondS sprach
Genosse Hackenberg , welcher den grundsätzlich
ablehnenden Standpunkt unserer Partei zum Mi¬

litarismus und den Rüstungen begründete und

darauf VMvieS , wie eigenartig es berühre , wenn

zu gleicher Zeit Dr . Benes in Genf Zustimmungs¬
kundgebungen für die Abrüstung abgebe , in der

gesetzgebenden Körperschaft dieses Staates neue

Rüstungskredite bewilligt werden . Er beantragt «
sodann Uebergang zur Tagesordnung , welcher An »

trag ebenso wie alle Abänderungsanträge von der

Mehrheit abgelehnt wurden . Es stimmten natür¬

lich auch wieder

sowohl die deutsche « Agrarier , als aych

Christlichsoziale und Gewerbepartriler für

die 815 Millionen Kronen Rüstungskredit ,

welche alljährlich in den nächsten elf Jahren auf¬

gebracht und vevwenbet werden sollen , wobei

auch ein « Stabilisierung des sonstigen Militärauf¬
wandes von 1400 Millionen Kronen ebenfalls
für die nächsten elf Jahre herbeigeführt wird .

*

Die Handelsverträge mit Ungarn
und Oesterreich .

Handels , und Gewerbeausschuß.

Im Handels - und Gewerbeausschuß des Ab¬

geordnetenhauses gelangten di « Verträge mit Un¬

garn und ' Oesterreich zur Beratung . Der Re¬

ferent Za di na ( Agrarier ) erklärt , daß die Agra¬
rier bereit seien Opfer zu bringen . Hüllt sich

aber in Schweigen darüber , welcher diese Opfer
sein werden . Die Rednerin unserer Fraktion ,

Genossin Kirpal , wies mit Recht darauf hin ,

daß die Erklärung des Referenten wertlos sei ,

well ja der Artikel 2 des Zollgesehes vom 15 . Juli
die Heralhehung der Gctrcidezölle im Vertrags -
tvege unmöglich mache . Genossin Kirpal führte
weiters aus , wie schwer die Bevölkerung durch
di « Zollbclastung geschädigt fei. Minister Peroutka ,
der in die Debatte eingriff , verwies darauf , daß

a « eine Herabsetzung der Zölle für di « im Artikel

5 genannten 13 Warenkategorien nicht zu denken

sei, woinit die Wertlosigkeit der scheinheiligen Be -

teuerungen des agrarischen Referenten vollkommen

erwiesen war . Genossin Kirpal , die dann nochmals
zu Wort kam , führte an einigen Beispielen aus ,

welchen Umfang die Stagnation der Industrie
gerade durch das Fehlen eines Handelsvertrages
mit Ungarn angenommen habe.

Sodann wurde das Zusatzprotokoll zum

Österreichischen Handelsvertrag , das gerade letzt

von Oesterreich gekmchigt wurde , in Verhandlung
gezogen . Mit Recht konnte daher die Genossin
Kirpal daran Kritik üben , daß das Abgeordneten¬
haus über einen Vertrag erst zu einer Zeit be¬

schließen solle , da dieser gerade abläuft . Das

Vorgehen der tschochoslowakichen Unterhändler

sei geeignet , den Abschluß von Handelsverträgen
zu verschleppen .

Zum Schluß wurde für die Beratung deS

Gesetzes über den unlauteren Wettbe¬
werb ein Subkomitee eingesetzt , in das auch Ge¬

nossin Kirpal gewählt wurde .

Budgetdebatte im Senat .
Genosse Riedner über die Deutschbürgerlichen . - Scharse Auseinander¬

setzungen unserer Genossen mit dem Landbündier Lutsch .

Prag , 9. Dezember . Der Senat ging
heute i « die Budgetberatüng ein , die bis Diens¬
tag beendet werden soll . In der Debatte über
di « politische Gruppe deS Voranschlages zeigte Ge¬
noss « Nießner i « einer rhetorisch wuchtig auf¬
gebauten , kl « durchdachte « und die Wirkung nicht
verfehlenden Rede di « Wmidlirng unserer Deutsch¬
bürgerlichen von der manldrescherischen Oppo¬
sition der vergangenen Jahre bis jitt heutigen
sklavische« Unterwürfigkeit unter den Willen
ihrer tschechischen Koalitionsfreunde auf . Das
Budget , für das heuer Landbiindler « nd Klerikale

stimmen , ist ein nm noch schlechterer Abklatsch
seiner Vorgänger . Bon der früher geforderten
„ Wiedergutmachung der nationalen Schäden " kst
aber keine Rede mehr ; wenn den Deutschbürger¬
lichen materielle Vorteste winken , dann tzeht ihr
ganzer unaufrichtiger Nationalismus

*
zum

Teufel .
In einem treffenden Vergleich zum Jahre

1848 unterzog Genosse Nießner sodann die N a ch-
kriegsentw icklung einer eingehenden
Untersuchung und wies nach , wie diesmal die

tschechischen Arbeiter , ohne die dieser Staat heute
nicht bestünde , planmäßig zurückqedrängt wurden
« nd die Tschechischbürgerlichen systematisch daran¬

gingen , sich mit ihren deutschen Kollegen gegen
di « Arbeiterschaft zu verbinden . Nun ist das

deutsch « Bürgertum , das in der Opposition sich
vittfach sozial gebärden könnte , da sein « Klas -
senintcresscn ohnedies von den Tschechischbürger¬
lichen mit vertreten wurden , aber zur Demos -

kierung gezwungen « nd klare Verhält¬
nisse geschaffen .

Mit leidenschaftlichen Worten wies Genosse
Nießner sodann das Schlagwort vom „ versagen
deS Sozialismus " zurück und sprach den bürger¬
lichen Parteien überhaupt jede Fähigkeit z « r Lö¬

sung der Frage des nationalen Ausgleiches ab ;
mangels werbender Ideale freiten sich di « Bür¬

gerlichen gerade durch die Auspeitschung des Na -

tionalismns noch weiter .

Di « letzten Sonntagsredr « der beide « deut¬

schen Minister büdeten einen weiteren Punkt drr

Ausführungen Nietzners ; die Deutschbürgerlichen
haben «icht , wie sie sich rühme « wolle «, die all -

nationale KoaliÄon zerschlagen , die schon myrsch
« nd zerfallen war , sie haben aber deren

System gerettet « nd neu gefestigt , ein Sy¬

stem , das heute auch die größten Skandal - Affä¬
re « ruhig deckt .

Ein rhetorisches Meisterstück war der Aus -

klanq der Red « , als Genosse Nießner mit packen¬

de « Worten von den ««vergänglichen Idealen
deS Sozialismus sprach , die von den Gegnern

geringschätzig als „sozialistische Utopien " bezeichnet
werden , die aber Millionen Arbeiterherzen zum
nie ermüdenden Kampf für eine besser « Zukunft
zu begeistern verstehen und die den Massen im

zermürbenden Ringen um das tägliche Brot erst
de « sicheren Rückhalt , jaerstdenLebensin -
halt geben ; sie müssen uns über alle Hinder¬
nisse hinweg zum Siege führen . Dann wird der

Tag der Abrechnung gekommen sein !
*

Nach Eröffnung der Sitzung mn % 10 Uhr
vormittags wird ' zunächst der Kommunist
Hlavka wegen einer Ehrenbeleidigung ausge «
liefert und in zweiter Lesung der dritte Zusatz¬
vertrag zum österreichischen Handelsvertrag an¬

genommen .
Sodann geht das Haus in die Beratung des

Staatsvoranschlages str 1927 ein . Die
Debatte wird in vier Gruppen , und zwar poli¬
tische , sozial - kulturelle , Wirtschaft und Verkehr
und endlich Finanzen gegliedert .

Nach dem einleitenden , mehr als eineinhalb¬
stündigen Referat des Generalberichterstatters
S t o d o l a wird die erste Gruppe in Verhandlung
« zogen . Erster Koutraredner ist der tschechische
Sozialdemokrat

Habrmcknn ,
der die Schuldfrage am Zerfall der alten Koali¬
tion erneut anschneidet . Dem Eintritt der Deut¬

schen in die Regierung hätte die Ausarbeitung
eines national - politischen Programmes voraus¬

gehen sollen . Da die Teutschbürgerlichen nur aus

Standesintercssen in dir Regierung gegangen sind ,
kann man diesen Eintritt keineswegs als Stärkijng
des Staatsgedankens werten . Redner kritisiert
dann den reaktionären Kurs , der sich in planmäßi¬
gen Vorstößen gegen unsere sozialpolitische Gesetz¬
gebung zeigt , und warn : namentlich vor radikalen

Aenderungen an drr Struktur der Sozialver¬
sicherung .

Medinger (d. Ehnftlichsoz . ) erklärt , wenn ,
seine Partei für das Budget stimme , so sei darin
nur die Erwartung auf eine kommende Aende¬

rung der Staatswirtschaft , nicht aber eine Billi¬

gung der bisherigen Verwaltung und auch nicht
der Einzelheiten des Budgets zu erblicken . Dann

bringt er einen ganzen Hausen von Wünschen und

Beschwerden vor , mit denen er kaum vor seinen
Wählern, noch weniger - aber vor dem Forum der
koalierten Parteien Glück haben wird trotz der

Drohung , daß sein « Partei nicht die Mitverant¬
wortung tragen könnte , wenn man ihr in dieser
Hinsicht nicht entgegenkymmt .

Brunar ( D. - Nat . ) sagt dem Staate den wirt¬

schaftlichen Untergang voraus , wenn er seinen
nationalen Charakter nicht aufgibt und sich so in
dauernden Gegensatz zu feinen Nachbarn stellt .
Der AktiviSmus hätte die Kunst des
Wartens lernen müssen . So aber sei der
Eintritt der Deutschen in die Regierung zu früh
erfolgt: eS habe sich weder innen « noch außen¬
politisch etwas geändert und die deutschen Mini¬

ster werden nur gebraucht , um die tschechischen
Sozialisten gefügig zu machen . Auch in absehbarer
Zeit werde der Regierungseintritt dem deutschen
Volke keinen Vorteil bringen , weil gerade durch
diesen Eintritt die natürliche Entwicklung aufge «
haften worden sei. Die Tschechen werden die

Deutschen nur so lange in der Regierung ertragen ,
als sie einen Vorteil davon haben ; sobald aber
die Deutschen Forderungen unterbreiten werden ,
wird diese Bernunftehe geschieden werden .

Kovalik ( Slow . ) hält für die größten politt «
scheu Fehler die Meinung , daß man ohne die slo¬
wakische Bolkspartei regieren könne und daß man

auf die Slowakei draufzahle . Als er in ganz ein¬

deutiger Weise den Kampf gegen die Sozialver¬
sicherung ankundigt , kommt eS zu erregten Aus¬

einandersetzungen zwischen Slowaken und den

sozialistischen Parteien , so daß der Redner minu¬

tenlang unterbrechen muß .
KuLera ( Komm. ) legt ziemlich unerwartet ein

Bekenntnis zum Staat ab , indem er erklärt , seine
Partei sei nicht grundsätzlich staats «
feindlich und wenn sie vor die Entscheidung
gestellt würde » würde sie leicht beweisen , daß sie
eine staatserhaltende Partei ist ; aber die

Regierungsmehrheit müßte dann anders aussehen .
Sodann kommt Genosse Nießner zu Worte ,

dessen wuchtige Anklagerede gegen die bürgerlich «
Koalition und namentlich gegen die Deutschbürger¬
lichen wir morgen ausführlich nachtragen werden .

Als nach seinen beifällig aufgenommener Rede

der landbündlerische Senator

Luksch , der noch vor einem Jähr namens des

damaligen Deutschen Verbandes eine scharfe oppo¬

sitionelle Rede gehalten hatte , auf die Rednertri¬

büne geht , hageln von allen Seiten Zwischenruft
unserer Genossen auf ihn ein , so dm er sich zu¬
nächst überhaupt kern Gehör verschaffe » rann ,

trotzdem der Vorsitzende B r a b e e die Glock « un¬

unterbrochen in Bewegung setzt. Luksch knüpft an

das Expose des Ministerpräsidenten recht über¬
triebene Hoffnungen , wird iü seinen Er¬

wartungen aber durch unaufhörliche schlagfer¬
tige Zwischenrufe unserer Genos -
s e n immer und immer wieder unangenehm ge¬
stört . Als er konstatiert : Fisher wurden wir

nicht als gleichberechtigt angesehen ", ruft ihm Ge¬

nosse Stark zu : „ Sind Sie eS denn heute ? "
Luksch : . . wir sind auf dem Wege , daraus
hinzuarbeiten . "

Genosse Jarolin : Ja , auf dem Holzwege !
Neuen heftigen Widerspruch auf Seit « un¬

serer Genossen und einiger tschechischer Sozial¬
demokraten erregt eS, als Luksch Abkehr von

den sozialistischen Theorien fordert .
Genosse Jarolim : „ Ja , daS ist Euer Herzens¬

wunsch ; da seid Ihr blind gegen alles andere ! "

Namentlich Genoss « P olach hält sich leiden¬

schaftlich darüber auf , daß der Führer der Deutsch¬
bürgerlichen im Senat derarttg über soziale Pro¬
bleme zu reden wage .

Luksch : „ . . . so haben sich deutsche und tsche¬
chische Landwirte gefunden ( Zwischenruf : zur Aus¬

plünderung des Volkes ! ) und von den Zöllen führt
eine gerade Linie ( Genosse Stark : eine Kette

von Verra t !) zu den heutigen Verhältnissen .
Als Luksch hierauf in einer ungeschickten Wendung
von den Interessen derer spricht , die nicht daS

Ranzel schnüren und anSwandern können , und

deshalb auf eine Aenderung der Verhältnisse hin¬
arbeiten müßten , fassen dies unsere Genossen mit

vollem Recht als eine unerhörte Provo¬
kation der besitzlosen Massen durch einen typi¬
schen Vertreter der auf ihren Besitz pochenden
Klassen auf und protestieren in den schärfsten Aus¬

drücken dagegen .
Genosse Jarolim ruft : „ Ist das vielleicht ein «

Schande , wenn man kein Haus und keinen Hof
hat ? "

Genosse Stark : „ Das ist ein « Gemein¬

heit ! "
Luksch sucht sich mit aller Gewalt heraus -

zureden und den Lärm zu überschreien ; da kommt

ihm der nationaldemokratische Vorsitzende Brabee

zu Hilfe und erteilt nacheinander ohne ausreichen¬
den Grund Ordnungsrufe an die Genossen
Stark und Jarolim , die sich über die Pro¬
vokationen des LandbündlerS nicht beruhigen Kn «

neu . - Auch Genosse Beutel erhält einen Ord¬

nungsruf , als er aus eine Bemerkung LukschS
über die sozialistischen Phrasen ihm zurust : ,Lä ,
für sie ist auch der Kampf umS Brot eine Phrase ! "

Luksch erklärt schließlich wütend , « r werde

überhaupt auf keinen Zwischenruf mehr reagie¬

ren , und setzt hi « Verlesung ftines Konzeptes fort .
Er setz) von de » Tschechen voraus , daß sie es

ehrlich meinen ; seine Partei würde nicht davor

zurückschrecken , wieder in di « Opposition zu ge¬

hen ( Ironische Zwischenruft ) , wenn gegen st «
regiert würde , Di « Abänderung der Shsial - sr ,

Der Bericht des MUttSrkomttees fertig .
All « Fragen bereinigt .

Genf , 9. Dezember . ( Eigenbericht ») Das

Mllitärkomitee in Versailles hat , wie hier bekannt

wird , seinen Bericht str di « Votschasterkonserenz ,
de heut « abends « in « Sitzung abhW , beendet . ES

heißt , daß sämtlich « «och offen gebliebenen Fra¬

ge « befriedigend geregelt seien , so daß di « Bot -

schafterkonferenz de « Beschluß ans Zurückziehung
der Mllttärkontrolkkommiston aus Deutschland

fasse « werde .

Der abschließende Bericht der votschasterkon -

ftrenz wird aber wahrscheinlich erst spät hier ein¬

langen , so daß vor morgen keine Verhandlung « «
der fünf Minister mehr stattfinden dürste «.

stcherung HM Luksch str unbrdingt notwendig .
DaS ruft bei unsere « Genossen « inen neuen Pro -
ieststurm hervor , wobei Genosse Stark zum

zweitenmal zur Ordnung gerufen wird . Luksch
jammert dann über die schlechte Lage der Land¬

wirtschaft , wofür die Steuerrückstünde von zwei¬
einhalb Milliarden « in schlagender Beweis ftin
sollen und verlangt schließlich auch auf handels -
polrtischem Gebiete „ Umkehr " . Unter be¬

ständigem Geplänkel mit unseren Genossen geht
schließlich auch diese von keiner Sachkenntnis ge¬
trübte Red « zu Ende .

*

Die Debatte geht sodann bis gegen 11 Uhr
nachts weiter .

Midtranensvotum gegen die deutschen
ZoUparteien .

I « ihrer eigenen Versammlung .

Erne vernichtende Niederlage erlitten di «

Landbündier und Gewerbeparteiler
am fttzten Sonntag in Braunau . Dieft Zoll¬

parteien hatten nämlich «ine Protestversammlung
gegen die »Härten und Schärfen des Sozialver -
sicherungSgefttzer und gegen die beabsichtigte Ein -

fübruna der Sonntagsruhe " einberuftn und dazu
brieflich auch die Herren Genossen Rambauske

und Seidel " «ingelaoen . Die Versammlung war

massenhaft besucht, in der Mehrheit natürlich von

Arbeitern . Tfchapek referierte und verdolmetscht «
das Lied der „ Feinde jeden sozialen Fortschrittes ".
— ES sprachen von unserer Seite die Genossen
RambauSk « und Seidel , von den Kommu -

nisten Schenk und von den Hakenkreuzlern Kasper .
In der Versammlung ftlbst wurde nachstehende
Resolution mft Mehrheit angenommen ;

Die heut «, den 6. Dezember 1828 im Brau¬

nau « ! Kinosaal stattfindende Protestversammlung
gegen di « „ Härten und Schärfen des Sozialver -
sicherungSgefttze » und die beabsichtigte Einführung
der Sonntagsruhe " , einberuftn vom Handeisgre¬
mium Braunau , Bund der Landwirt «, Bezirkslei¬
tung der deutschen Gewerbepartei Braunau - Wekrls -

dors spricht den parlamentarische « Vertretern brr

deutsch «« Zollpattei ««, das sind Bund der Land¬

wirt «, brutsch « Gewerbepartei « nd deutsche christ¬

lichsozial « Volkspartei auf Grund ihrer reaktionä¬

ren Haltung btt der Beschlußfassung über das So -

zialversichernngSgesetz im tschechoslowakischen Par -

lamrnt , die im Verein mit den tschechischen bürger¬
liche » reaktionären Parteien zu bedeutenden Ver¬

schlechterungen der ursprünglichen Regierungsvor¬
lage geführt hat , daS schärfste Mißtraue « aus .

Die Versammlung wendet sich gl «ichermaß : n
auf daS energischeste gegen die , von oben erwähn¬
ten Parteien im NovellierungSwege angestrebten
Verschlechterungen des derzeitigen Gesetzes und

stellt fest, daß das Gesetz über die Sozialversiche¬
rung «ine VolkSnotwendigkeit darstellt , die verhin¬
dern soll, daß auch in späterer Zeit so wie heut «
alte , arbeitsunfähige Menschen , die ihr Leben lang

für die Gesellschaft gearbeitet haben und Mchttvert
geschafft haben , ihr « Mitmenschen anbetteln

müssen .

Di « Versammlung hält «S für einen Dkandrl .

daß sich Parteien dafür hergeben , gegen das G >

fttz über die Sozialversicherung zu protestieren und

fordert di « maßgebenden Instanzen auf , dafür
Sorge zu tragen , daß das Gesetz ehestens vcrbeff . ' rt
und durch Zusammenfassung aller Bersicherungs -
zweige zu einem wirklichen Schutzgesetz für das

arbeitende Volk ausgestattet werde .

Man muß die nervösen und erstauMen Ge¬

sichter nach der Abstimmung gefthen haben , tvenn

man sich « in Bild über di « Schrecken machen will .

Die Arbeiterschaft sang di « „ Internationale " , da »

Bürgertum verließ wutschnaubend den Saal und

daS Präsidium vergaß sogar darauf , die Versamm¬
lung zu schließen.

Lorlprache der Bergarbeiter ^ eim

Arbeitsminister .

Gestern sprach ein « Abordnung , bestehend
aus Vertretern aller Bergarbeiterorganisationen ,
beim Arbeitenminister Dr . S p i n a vor und klärte

dm Minister über dm Lohnkonflikt im Bergbau
auf . Die Vertreter verwiesen auf den unberechtig -
ten ablehnenden Standpunkt der Grubenbesitzer
und verlangten , die Regierung möge im Interesse
der ruhigen Entwicklung der Wirtschaft und der

Kohlmfördomng im Sinne der Bergarbeiter¬

wünsche bei den Grubenbesitzern intervenieren .
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Tagesneulgletten .
Aus dem Lande » er Xiernufilerei .

Spanien mit feinen Stftraefechftn nnd

anderen Belustigungen " war bisher das klassi¬
sche Land der Tierquälerei . Die Unkultur

fru . . - 50 Prozent der Bevölkerung bann weder

lesen noch schreiben ) mag ihren Anteil an dieser
peinlichen Tatsache haben , aber ihre äußersten
Wurzeln reichen in die Tiefen der spanischen
Volksseele selbst hinein und vielleicht in ge' chicht-

'
liche Hintergründe ( Inquisition ) . Anscheinend
find jetzt aber ernstliche Ansätze zur Besserung
vorhanden . Seit über einem Jahrzehnt gibt es

in Madrid , Bareelona , Bilbao und anderen grö¬
ßeren Städten Tierschutzvereine , die eine lebhafte
Tätigkeit entfalten und vielfache , nennenswerte

Erfolge erzielt haben , unter anderen den , daß
ihnen Staat und Gemeinden endlich tatkräftige
Unterstützung leihen . So find die sogenannten
Capeas ( die Abmarterung von jungen Stieren
mit Feuer und Schwert , das Hauptzugmittel der

häuerischen Kirchweihfeste ! ) streng verboten , wobei

allerdings Nichtbeachtungen des Gesetze - nicht
selten sind . Demnächst soll auch die Tötung urü >

überhaupt die Vorführung von Pferden bei Stier -

gefechten untersagt werden . Bor kurzem hat die

Regierung den Bürgermeister von Teruel abgesetzt ,
weil er eine Capea in seiner Ortschaft gestattet
hatte . Letzte Woche sand in Barcelona ein « Bolks -

veriammlung statt , in der die Abschaffung der

Stiergefechte überhaupt gefordert wurde . Unver¬

kennbar ein Zeichen der Zeit ! Io , rnan kann beo¬

bachten , daß sogar das Dtierkampfpublikum , das

vor etwa zwanfiq Jahren Dlasco Ibanez in sei¬
nem Roman „ Die Arena " als „die wahre Bestie ,
deren Gebrüll entsetzt, " be eichnet hat , heute of¬
fenkundig von den ärgsten Grausamkeiten abrückt

und sie doch schon steigend als anwidernd emp¬

findet .
Unlängst ist auch der Alkalde von Madrid ,

Gras Ballellano , mit einem energischen
Edikt zum Schutz der Tiere eingetreten .
Wie häufig und raffiniert Tierquälereien in der

spanischen Hauptstadt sind , davon gibt di « Liste der

mit Strafen bedrohten Vergehen eine traurige
Vorstellung . Es wird verboten : Zugtier « auf
Kopf und Knie zu schlagen , sie mit spitzen Messern
und Werkzeugen zu stechen , mit Stacheldroht z «

geißeln , Hunde unter Wagen angebunden zwischen
den Rädern zu führen, ' Hunde und Katzen durch
Anbinden von Blechdosen oder Kochtöpfen an den

Schwanz zur wilden Flucht anzurei e » oder ihnen
sonst Qualen zu verursachen ; lebendes Geflügel
mit gebundenen Füßen und herabhängendem
Kopf zu transportieren oder feilzubieten ; Nester
auszuhcben ; insektenfressende Vögel zu jagen ;
Vögel Kindern als Spielzeug auszuliefern , sie
als Zielscheibe ' U verwenden ( leider wich das

Taubenschießen , dem hohe Herren mit Leidenschaft
fröhnen , nicht verboten ) , Hahnenkämpfe zu ver¬

anstalten , Vögel zu blenden und dergleichen mehr .
So ist denn zu hoffen , daß sich in Spanien der

Tag nähert , da bewußter Schutz der Tiere , Ge¬

rechtigkeit und Mitleid mit dem ,Meh " den Men¬

schen vor den Auswirkungen seiner eigenen Be -

stialitär behütet .

Katattrovhe « .
Paris , 8. Dezember . Nach einer Meldung des

„ New Aork Herold " aus Mulden sind bei einem

Zugszusammenstoß in der Südmondschurei
25 Personen getötet und 54 schwer verletzt
worden .

*

Madrid , 8. Dezember . In Oviedo , einem

Flecken in Asturien , wurde durch Abstürze von

Erd massen , die sich infolge der gewaltigen Re¬

gengüsse der letzten Tage von einem Abhang gelöst
hatten , ein Haus umgerissen , dessen Trümmer ein

anderes mitrissen . Sieben Personen kamen

nmS Leben , darunter fünf Kinder . Drei Per¬
sonen wurden schwer verletzt .

Salzburg , 8. Dezember . Bei den Salzach - Regu -
lierungsarbeiten bei der Zellulosefabrik Hallein er¬

folgt « heute infolge eines Erdrutsches ein Ein¬

sturz eines 50 Meter langen und 15 Meter breiten

WehrkopfeS . Hiebei wurden 13 Arbeiter

begraben , von denen vier schwer , sieben leicht
verletzt und zwei nurmehr tot geborgen
werden konnten .

Ist „ Mussolini « in Schimpfwort ? Der

„Frkft . Ztg . " wird aus Brüssel folgende
hübsch « Begebenheit berichtet : Ein Mieter hatte
im Hauseinqang ein Plakat aufgehängt , auf dem

zu le ' en stand , daß sich die Mieter zusammentun
sollten , um den Forderungen des Hausbesitzer -
die Stirn zu bieten . Den Hausbesitzer selbst be¬

zeichnet « er dabei als einen entsetzlichen Tyrannen
und den P o r t i e r als einen Mussolini .
Da - ließ den Hausbesitzer nicht ruhen irrst ) » r

lief zum Kadi . Der verurteilte den Lästerer we¬

gen beider Delikte . Der leidenschaftlich « Meter

legte Berufung ein und nun setzte sein Verteidi¬

ger in großer Rede vor dem Brüsseler Gericht
auseinander , daß ' di « Titulierung „ Mussolini "
keinesivegs eine Beleidigung , sondern vielmehr
eine Schmeichelei sei , denn der Vergleich mit

einem Wohltäter der Menschheit sei
offenbar ein « Ehrung . Wenn aber , so meinte der

geriebene Herr Verteidiger , das Gericht die Be¬

zeichnung „ Mussolini " als eine Beleidigung an¬

sehe , so könnten daraus bedauernswerte diploma¬
tisch « Zwischenfälle erwachsen . Das Gericht wür¬

digte die Wucht dirjeS Arguments uad fand di «

strlomonisch « Lösung , den Ängeklrqreu wegen des

„Mussolini " freizusprechen , im übrigen aber die

Verurteilung der ersten Instanz auf Grund der

Bezeichnung entsetzlicher Tyrann " bestehen zu

hakenkeuzler im Bunde mit Tschechisch-
natioualen .

Die Gewerkschaft deal cher Eisenbahner leistet der tschechisch - nationalen
„ Iednota "

In d - n Tagen vom 10 . bis 15 . Dezember
finden die Wahlen in die Krankenkasse für die

Bediensteten der tschechoslowakischen Staatsbahnen
statt . Für diese Wahlen haben in einer gemein¬
samen Wahlgruppe die zwei national - sozialistischen
Organisattonen , „ Verein deutscher Eisenbahnbe¬
amte " und „ Gewerkschaft deutscher Eisenbahner - - ,
sowohl in den Zenttalausschuß , als auch in fünf
Direktionsausschussen Kandidaten aufgestellt .

Das „ Nordböhmische Tagblatt " veröffent¬
lichte in der Nummer vom 4. Dezember über

vorgenannte Wahlen folgende Mitteilung :
„ Zu den Krankentassewahlen der Eisenbah ¬

ner . Pom 10. bis 15. Dezember 1926 finden
die Wahlen in die Bertrettmgskörper der Kran¬

kenkasse der Eisenbahner statt . Es ist per¬
sönliche und nationale Pflicht
jedes deutschen Eisenbahners , ob
aktiv oder pensioniert , das Wahlrecht auszu¬
üben . Jeder Eisenbahner verlange daher seine
Stimmzettel . Wertreu zu sein em Volke

steht , wähle den ,Verein deutscher Eisen -
' bahnbeamter " und die „Gewerkschaft deutscher

Eisenbahner " . Die entsprechenden Klebezettel
sind bei den Ortsgruppen dieser Gewerkschaften
und bei den Vertrauensmännern zu haben . Für
bi « Krankenkassewahlen der Eisenbahner gilt
die einzige Losung : Der deutsche Eisenbahner
wählt die deutschen Gewerkschaften . "

Aehnliche Aufforderungen waren auch in

anderen dentfchnanonalen Blättern sowie in den

Fachzeitschriften der zwei deutsch - nationalen Or -

gamsafionen enthalten . Was jedoch in allen die -

wn Blättern nicht veröffentlicht wurde , ist der

Umstand , daß der »Verein deutscher Eisenbahn¬
beamte " und die „Gewerkschaft deutscher Eisen¬
bahner " mit der tschechisch -nationalen „Jednota "
die Listenkoppelung angemeldet haben .

IM Zusammenhänge mit dieser Listenkoppe -
kung bedeutet die Wahlbeteiligung der beiden

Organisationen , die in politischer Richtung natio -

nalsozialiftisch find, nichts anderes als ein Stim -

menzutteiben für die tschechisch -nationale Eisen¬
bahnerorganisation „ Jednota . "

Die Wahlzahlen sind bei den Wahlen in die

Krankenkassa der Staatsbahn so hoch, daß keine

Aussicht besteht , daß der „ Verein deutscher Eisen -
babnbeamte " und die „ Gewerkschaft deutscher
Eisenbahner " ein Mandat erreichen könnten . Für
de « Zentralausschuß dürfte die Wahlzahl an -

den Zentralausschuß dürfte die Wahlzahl an¬

nähernd 25 . 000 , für die einzelnen Direktions¬

ausschüsse annähernd 4000 bis 5000 Stimmen

betragen . Bei den Wahlen in die Ber -

trauenSmännerausschüsse , die im Jahre 1924

stattfanden, brachte die Wahlgruppe ,Verein

deutscher Eisenbahnbeamte " und „Gewerkschaft
deutscher Eisenbahner " überhaupt nur 8702

Stimmen auf , somit nur einen Bruchteil
jener Anzahl , die bei den jetzigen Wahlen zur

Erreichung eines Mandates erf . rderlich sind.

^ssen. Bon nun an darf man also in

Belgien jeden ungestraft Mussolini
schimpfen .

'

Zn « Bivisektionsstandal in London » von wel¬

chem wir neulich berichteten , daß das Unwerstty

College gestohlen « Hunde kaufte , schreibt A. G

Edwards im ,Dolly Herold " , daß ein hervorragen¬
der Physiologe sich unlängst geäußert haben soll , er

bedauere , daß das Gesetz eS nicht gestatte , für wissen¬
schaftliche Zwecke auch Physiologische Experimente —

an Menschen vorzunehmen !

Allen Genossen zur Beachtung ! Das Prager
Komitee der » Internationalen Arbei¬

te rhilfe " wendet sich neuerdings in einem

Rundschreiben an all « proletarischen Organisatio¬
nen und an die einzelnen Arbeiter und Arbeiter¬

innen mit der Bitt « um Spenden , di « diesmal als

„Weihnachtspaket " den Kindern der englischen
Bergarbeiter geschickt werden sollen . Ta es frag¬
lich ist , ob di « Ergebnisse die ' er k o m m u n i st i -

sch en Mache auch wirklich diesem Zwecke zu¬

fallen werden , fordern wir unsere Genossen und

alle proletarischen Organisationen auf , sich an die¬

ser Aktion nicht zu beteiligen , sondern viel¬

mehr ihr « praktische Solidarität mit den engli¬
schen Bergarbeitern durch Beteiligung bei jenen
Sammelaktionen zum Ausdruck zu bringen , die

von den freie » Gewerkschaftenveranstal -
tet werdest .

KlavicrviriuoS Ricsep durch ein Vitriolattentat

geblendet . AuS Preßburg wird berichtet : In

Beregszasz hat sich « ine fürchterliche Tragmti «
abgespielt . Der Klaviervirtuos « Georg Ricsey ,
einer der bedeutendsten Musiker
KarpathorußlandS , wurde abend von

einem Mädchen überfallen , das ihm
Vitriol in die Augen schüttet «. Ricsey brach sofort
zusammen . Er ist auf beide Augen er¬

blindet . Da - Mädchen , zu dem Ricsey in na¬

hen Beziehungen gestanden war , di « jedoch von

Ricsey vor mehreren Monaten abgebrochen wur¬

den , ist flüchtig und konnte bisher nicht ausge¬

forscht werde « . Der Anschlag hat in ganz Kar -

pachorußland größtes Aufsehen hervorgerufen .
Tschechische , deutsche und fremdsprachige Konver¬

sation und Korrespondenz mit dem Auslande ver¬

mittelt der Internationale BersöhnnngSbund . In¬

formation säen SamStog 4) 4 bis 8 Uhr in der

Abstinenten - Restauration , Prag H. , Ostrovnt 18 ,

schriftlich gegen Rückporto bei Frl . Marie Hornos,
Prag X. , Riegrovo «tun . %

Wahlhttle .
Nach den Bestimmungen der Wahlordnung werde »
die Stimmen der Organisation , welche die Wahl¬
zahl nicht erreicht , dann jener Organisation zu¬

geteilt , mit der die Listenkoppelung durchgeführt
wurde und die im ersten Skrutinium bereits

Mandate erhielt .
Wie die Sachlage liegt , werden somit höchst¬

wahrscheinlich sämtliche Stimmen , die in den

Krankenkassawahlen der Eisenbahner auf die zwei
deutsch - nafionalen Organisationen entfallen , zur

Gänze der „ Jednota " zugeschrieben
werden .

Wer ist nun die „ Jednota " ? Die »jednota "
ist jene tschechisch - nationale Eisenbahnerorganisa¬
tion » die gegen die Bediensteten der Minderheits¬
völker . wiederholt die gewissensloseste Hetze ent¬

faltet «. Den unheilvollen Einfluß dieser Organi¬
sation wurden die deutschen Bediensteten beson¬
ders wahrend des Personalabbaues gewahr , 2. ie

Vertreter der » jednota " erklärten es geradezu als

ihr Programm , daß die deutschen Bediensteten
aus deu Bahndienste entfernt werden . Ei » Ver¬

treter der , ^Jednota " sprach es auf der General¬

versammlung seiner Organisation sogar aus , daß ,
wenn all « politisch unverläßlichen Bedienstete »
aus dem . Eisenbahndienste sollte » entfernt wer¬

den , statt 18 . 000 Bediensteten 40 . 000 Bedienstete
abgebaut werden müßten .

Hier ist mit wenigen Strichen gezeichnet ,
wie das Wirken der „Jednota " gegenüber den

deutschen Eisenbahnerpersonale beschaffen war

und noch ist . lind mit dieser „ Jednota " schließen
nun die dcutschnationalen Eisenbahnerorganffatio -
nen zu dem Zwecke ein Wahlbündnis , damit der

ersteren die Stimmen der deutschen Bedienstete »
in den ( llranleukassenwahlen zugctrieben werden .

Diese moralische Handlung nennt das „ Rord -
böhmischc Tagolatt " eine persönliche und nationale

Pflicht .

Tie „Gewerkschaft deuffcher Eisenbahner - - ist
gewissermaßen stets der Sturmbock der National¬

sozialisten gewesen . Obwohl man von dieser
Partei ei » großes Maß moralischer Verlotterung
gewöhnt ist , so dürfte diese neue „völkische Tat "

in ihrer politischen Charakterlosigkeit doch ihreS -
gleichen suchen . Die Vertreter des deutschen
Bürgertums machen mit dem tschechischen Bürger¬
tum deshalb gemeinsame Sache , um rücksichtslos
und brutal chre Klasseninteressen zu vertreten .

Die deutschnationalen Eisenbahner¬
organisationen machen den Zutrei¬
be r f ü r d i e t s ch e ch i s ch e n C h a u v r n i st e n ,

trotzdem dieselben das deutsche Personal wirt¬

schaftlich schwer schädigten . Wie verlottert muß
eine Organisation sein , um derartig würde - und

charakterlose Handlungen zu begehen Wie schreibt
aber das „Nordböhmische Tagblatt " ? : ,Mer treu

zu seinem Volke steht , wähle den „ Verein deut¬

scher Eisenbahnbeamter und die Gewerkschaft
deutscher Eisenbahner ! "

Eine fnrchHare Explosion im Schnlfimmer .
AuS K e s m a r k wird gemeldet : Der 10jährige
Schüler Gustav Lukas in LieSkoda ( Gau Arva )
fand <nif dem Weg « in die Sckmle «in « Dyn » «

mitpatrone , di « er mitnahm . Wäbrend des

Unterrichtes zeigte er sie einem Mitschüler , der

anfing , mft einem Taschenmesser daran herumzu¬
bohren . Plötzlich erfolate ein « furchtbare
Detonation . Ter Schüler bemächtigt « fickt
eine große Panik . Als sich der erst « Schreck

gelegt halft , sand man in dem Klassenzimmer
dreichwerverwundete Knaben , die

fich stöhnend in ihrem Blut « wälzten , und fünf
leichtverletzte Schüler . Zwei Schüler ha¬
ben das Gehör eingebüßt .

5V Grap Hitze — in Buenos Aires . Au -

Buenos Aires wird gemeldet , daß die Stadt unftr

einer Hitzewelle leied *. Die Temperatur ist

auf stift fünf ia Grad Celsius gestiegen . Berschie -
dene Hitzfchläge sind zu verzeichnen . Der

nördliche Kontinent der westlichen Hemi¬

sphäre beginnt dagegen schon die Härte des

Winters . zu spüren . Fast der ganze Osten
Amerikas ist m i t S ch n e e bedeckt .

Rechenunftrricht in den Sowjetschulen . Di «

bolschewistisch « „ Prawda " vom 21 . November

bringt höchst merkwürdige Mitteilungen , wie in

Sowjetrußland der Rechenunftrricht gehandhabt
wird Zahlreiche staatliche Berlagsanstalten geben
in ungeheueren Auflagen Schulhefte heraus , deren

Umschlag , mit dem Einmaleins oder dem metri¬

sch«! Maßsystem versehen ist ; « S werden auch be -

sonoe « Tabellen der metrische » Maß « hevausge -
geben . Diese Tabellen wimmeln von ungeheuer¬
lichen Fehlern . In Rostow sind 120 . 000 Hefte
herausgegeben worden , in denen man lesen kann ,

daß 9 * 3 = 24 und 9 * 4 = 32 ist . In Moskau hat

der Zentvakverband der Konsumgenossenschaften
( ,LentrosojuS ") 550 . 000 Heft « herausgegeben mit

der Angabe , daß 7 * 13 = 24 sei. In den von dem

Kiewer Peölag herauSgegebenen Heften , di « ein «

Auflage von 3 Millionen haben , wird mitgeteift ,
daß ein Hektoliter gleich 1000 Litern und daß ein

Fuß — ein Längenmaß — gleich 409 . 5, Gramm

sei ! Der Genoffenschaftsverlag von Dnjeprope -
trowsk hat in den Heften , die eine Auflage von

260 . 000 haben , angegeben , daß 8 * 8 = 69 sei. Der

Gonvernementsverlag von Homel hot 280 . 000

Tabelle « der metrischen Maße veröffentlicht , in

denen ein m’ gleich 1000 m ist . Außer den oben

<mgeführte » Heft«n und Tabellen , schreibt die Zei -

Rundfunk für Me !
Programm für morgen , Samstag .

Prag , St ». 11: Reproduzierte Mußk . 1110 : Land -
wirtschaftlicher Rundfiml und Ztttst - nol . 12. 05: Preise¬
nachrichten . 12. 10: MittaoSkonzert . 1. Rossini : „ Lar
D- rrbier van Sevilla " . Ouvertüre . 2. Urbach : Aul
den Kompofttivoen von Gounad . 3. Gretschaninow :
Wiegenlied 4. Clximinr . de: Gavotte . 3. Dyck' Blüten nnterm
Schn «. S. Frimlr Pantomime . 7. Aoshitomo . a ) In der
Teostirbe . Setsha , der Schmetterling : b) Jnr Zanbergarten .
llamvionenfeier . 3 Bubaie . . Frühlingra - nen . 13. 30: Rach-
mittagSsonzerl . 1. Mozart : Ouvertüre »Di « Zauberflöle '
2. a) Gluck - BrahmL : Gavotte : b) Chopin : Phantasie Im¬
promptu : e) Liszt - Schubert : SoirLe d« Biennt 3. Foerster :
Sonate . 4. Kovakovik : Walzer . 5. Lvokak : Fnrtanr . 17. 30:
Bort rag : Was wird mein Kind . 17. 30: Deutsche Sen¬
dung . , Tagesncuigfeiten do ul rschsl . Pveßbür « anschließend :
Dr. A. M o u ch a, staatlicher BüchertnstruHor , Prag :
Jugendbücher . 18. 15: Landwirtschaftlicher Rundfunk 18. 30:
Marionettentheater . 20: Wettervoraussage . 20. 02: Leo Fall :
„ Die geschieden « Frau " . 21. Zeitstgnal . Die Frau mit zwei
Gesichtern . Lustspiel . 22: Letzte Rach richten der Preßbvro ».
Ueberficht der TageSerelgniffe , Sport - und Tteoternachrichten .
22. 15: Reproduziert « Tanzmusik .

Brünu , 441. 14. 30: Olmützer Produktenbörse . Wetter - ,
Spott - und Theaternachrichten , Preßbüro . 17. 40: Marionet¬
tentheater . 18: Zeitzeichen . Eigener Rundfunk . 18. 20: Radio «
telephonisch «: Kurs : Die Grundlagen der Radiotelephonie .
19: Konzert . 1. Lescheiitzkh : D' eben ArabeSaue . 2. Mendels¬
sohn : Duette , a) Ich wünschte in Watten zu sagen : b) Ab¬
schied der Vögel . 3. Arenski : Konzert - Etüd «. 4. Mendelssohn :
Duette , a) Begrüßung : b) In der Schlucht . 3. Chopin :
Scherzo , h- mall . 6. Mendelssohn : Duette , a) Schneeglöckchen
and Blumen : d) Sonniag - morgen . 7. Dvorak : Furiant .
8 Mendelssohn : Duette , a) Wie kann ich krob fei «:
b) Abendlieder . 0. Dvokak : Kabaldreigen 20: Hö' spiel .
Fm Idyll von Pürglitz . Komödie Von »imbnek . 21: Neber -
tragung de » Wenvkonzette », Zeitzeichen nnv Preßbüro .

Prcßburg , 300. 17. 40: Kinderstunde . 18; Konzert -
L challvh : Cadatina aus „Die Jüdin " 2. Suk : Quasi »
Balläde - Apakstomtto . Z. Dvorak : Sri «. 4. a) Rtcoka »: FalktakkS
Lied au » „Lustige Weiber von Windsor " ; bi Gietrv : Liev
der Bauer « au » „Richard LSwenberz " . 3. . Tscha ^kowskif :
Clxrnt san » Parole ». Bach - Burmeister : Gavotte ? 3. Smetanar
Arie au » „ DaS <Geheimnis " . 7. Fajnor : Au » der Samm¬
lung : Cvmbal und Geige . 8. Tchneider - DttMvsly : Slowa¬
kische Polkilieder . Preßbüro .

Budapest . 553. 17. 02: Orchesterkonzen . 18. 15: Svort -
bartrag . 18. 40: Ingendbartoag . 20. 30: Tellakanzett . Zigeu «
nermustk . — Dnventrv , 1300 . 13: Lindel - Konzett . 10:
Onattett . 20. 30: Musikalische » Zwischenspiel . 21 : Meist
Programm . 22. 45- Alte Karmnermustk . 23. 15: Violinkonzert .
23. 30: ran - nmstk . — « am , 423 17. 15: Jazz Band . 21 : K- »N»
zett . — Wie » 517. 13. 15: RochmittagSkonzert . 18: Reik «-
erlebniste In B' ostlle ». 18. 30: Di « stümisch « Dichtung 20:
„Liebelei ", Schauspiel von Schnitzler . Jazz Band . —
Zürich , 500. 12. 30 Schallplattenmnstk . 17. 30: Handhar -
monikakonzert . 20: Jodlersekt «».

Dcntschlanv .
KöulgSwnsterhanse », 1300 . 15: Die kaufmännisch « Be¬

rufsausbildung . 15. 30: Esperanto . 17: Händel . 18: Melken
im Maschinenbau . 1SI30 : Di « seuchenhaften Geklüaelkronk -
heiten . 10: EngNsch . 10. 30: vebettraqnng von Bern » 484.
„ Carmen " , Oper von Pizet . Tanzmusik . — Breslau . 323 13:
Architektur Plastik und Malerei . 13 30: Unterhaltungs¬
konzert . 18. 10: Unser « Erde und ihr Trabant 22. 30: Tanz -
mnsik. — Frankfurt , 429. 15. 30: Jugendstunde . 13. 30:
Perlioz - Kanzert . 17. 45: Da » WittSban » im Spessart . 18 45:
Flanbett und Zola . 20. 15: „ Don Carlos " . Trauerspiel van
Schiller . 22. 30: Melodramen — Hamburg , 395, 12. 30:
MittagSkonzert . 13. 05: Weißt du das ? 17: Kammerm » « ? .
Hahdn : Streichauattett f - dnr. Schubert : Quartett g- moll .
18: Adventkonzert . 19: Dom Ringknmpf der Akkorde . ' 9. 25:
„Cavalleria rustirano " , Oper von Masco » »: „ Der Palazzo " ,
Oper von Leoncavatlo . Tanzmusik . — Leipzig . 357. 13. " " :
RaLmittagskonzert . 18. 15: Fnnkbastekstunde . 18. 30: Wie
bleiben wir göfund ? 19. 15: Menschliche Abnormttät »' '
Fabrmärkten . 19. 45: Pom Lachen und Weinen . 20 30 :
Lustiger Wettbewerb . 22. 15: Tanzmustk . — Mst»che » 533.
14. 30: Schallplattenkonzert . 18. 30: RachmittaaSkonzert .
17. 30: Di « Berutswabl unserer Bolksschüler . 18. 80: Welt -
bumor . 19. 45: „Endlich allein ", Operette von Lebtr . 22. 45:
Tanzmustk . — Münster 242. 13. 30: Wunschkonzett . 15. 45:
Weißt du da »? 18: Fnnkheinaelmann . 18. 30; Schallvlatt - n»
konzert . 18 : Reger - Stund «. 20. 10: Dombrowski - Wend . 22 :
Tanzmusik .

tunq . find noch zahlreiche andere Heft «, Tabellen

und Kalender heranSgegebe ». Selbstverständlich
mit den Abbilduuqen der Führer und ftlbfiver -

ständlich auch mit groben , unsinnigen und schau «

derbaften Druckfehlern . Ilm diesen Mißstand ' N

bekämpfen , schläfst der Verfasser deS ArfikelS vor ,

die Schuldigen zur gerichtlichen Deraniwortunq
zu ziehen . ES ist jedoch sehr pweifelhaft , ckb eS

auf diesem Wege aelingen wird , dieser verbrecheri¬
schen Leichtfertigkeit ein Ende zu bereites .

Ein « Schwebebahn in Karlsbad . Wie cmS

Karlsbad berichtet wird , beschäftigt « fich die dor¬

tige Stadtvertrettmg in ihrer letzten Sitzung mit

dem Plane ein « Schwebebahn zum Veits -

berg , die beim Poschof - Restaurant beginnen soll .

Die Kosten der Bahn belaufen sich auf eine halbe

Million Kronen . ES wurde beschlossen , dar Projekt

betreffende Vorstudien machen zu lassen .

SS Singvögel «stickt . Montag abends brach i »

d « m Laden des BogelhändlerS Josef Schyda in

DarnSdorf ein Brand aus , der aber bald gelöscht
wurde . Jedoch gingen die Fische einet Aquarium -

zugrunde und außerdem ersfickten infolge d « starke «

Rauch . mwicktung 62 Singvögel aller Art und von

ansehnlichem Werte .

WaS am Tabak verdient wird ! Di « United

Tabaco CompanftS in Kapstadt erzielten einen Rein¬

gewinn in diesem Jahre ( bis M. September ) von

£ 650 . 547 ( = K« 100 Millionen ) . — Außer
der Dividende wird ein « Superdividende von zwei
Schilling pro Aktie bezahlt .

Ein eigenartiger Bürgermeister . Ueber einen

in seiner Eigenart ungewöhnlichen Bürgermeister
verfügt die Stadt BannerleChatelbei Nancy .

Dieser Mann , der jetzt von dem Gerichte zu Nancy zu

sechs Monaten Gefängnis und einer Geldstrafe ver¬

urteilt wurde , hatte nach und nach einen große «
Teil der Mobiliars des Rathauses ver¬

kauft . Jedenfalls war dieser sonderbare Heilige
aber nicht egoistisch veranlagt , denn nach jeder Sit¬

zung des Gemeindcrates ließ er et sich nicht nehmen ,
sämtliche Mitglieder desselben zu einer besseren
Flasche einznlade »

Der Revolver alt Kinderspielzeug . In Rin¬

ge » ha in bei Friedland spielte der Sohn des

Bäckermeisters Janich mit einem km selben Hause
wohnenden Kameraden mft einem Browning , den

sie aus einer Tisch - SchMade genommen hatten .
Die Kinder waren in dem Glauben , daß die Waffe
mrgelade « sei ; doch ging plötzlich ein Schuß Io »,

durch den di « auf einer Bank sitzende Frau des

Bäckermeisters Janich m die Brust getroffen wurde .

Die Kugel drang im Rücken der Frau wieder auS

und botete sich in eine Mauer ein . Frau Janich ist
zwar schwer, aber nicht lebensgefährlich verletzt .
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Jungqesevenstener i « Italien . Auf Vor¬
schlag Mussolinis hat der italienische Mi -

uisterrat die Einführung , einer progressiven Be -

steuerung aller Junggeselle « vom

28 . bis zum 65 . Lebensjahr ^schlossen . Die neue

Steuer soll nrit 1. Jänner 1 ^ 7 in Kraft treten .

60 Personen an Fleischvergiftung erkrankt . I «
Brandts bei Leipzig sind nach dem Genuß von

Schabefleisch , das mit Kalbfleisch vermischt war , etwa

60 Personen unter Vergiftungserscheinungen erkrankt

Zwei Erkrankte mußten dem Krankenhaus zugeführt
werden . Todesfälle sind bisher nicht zu verzeichnen
Das Fleisch stammt aus einer Fleischerei in Bran¬

dts . Diese halte kürzlich von dem dortigen Gute

zwei Kälber angekauft , die , wie es heißt , unter

Ruhrverdacht notg «schlachtet worden wa¬

ren . Doch soll das Fleisch der notgeschlachteten
Tiere von der Brandiser Untersuchuugsstelle als ein¬

wandfrei befunden worden sein und den Fleischer¬

meister soll kein Berschuldcg treffen .

Ei « Elternmörder . Aus Aachen wird ge¬

meldet : Der Arbeiter Heinrich Jansen , der

wegen gefährlicher Körperverletzungen seines
Bruders zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt

worden war , hatte am Tage der Verurteilung mit

seinen Eltern , mit denen er wegen seiner Frau

in Unfrieden lebte , eine blutige Auseinander¬

setzung. Er schlug seinen 76jährigen Vater mit

einer Flasche auf den Kops und schlug dann mit

einem Sessel auf den Vater und seine 70jährige
Mutter solange ein , bis beide regungslos liegen
bliebe » . Hierauf stellte er sich der Polizei . Diese
sand die Mutter tot auf und schaffte den Vater ,

a » dessen Aufkommen gezweifelt wird , in ein

Krankenhaus .
Reu « Schnellzüge . Im Fahrplan 1927 —1928

soll em » euer Schnellzug , Abfahrt von Pllse » um

10 Uhr SO Min . vorm . , und ein neues SchnellzugS-
paar auf der . Strecke Pilsen — Duz eingefühn
werden Die direkte internationale SchnellzugSver -
bindung zwischen Prag und München , welche

durch die Schnellzüge Nr . 5 und 6 vermittelt wurde ,

soll in absehbarer Zeit wieder erneuert werden DaS

SchnellzugSpaar auf der Strecke Prag —Zdic —

Protovin wird künftig von Pifek über RaLice

nach HoraDovic «—Babin geführt werden . Ueberdfis

sind einzeln « große Aenderungen in bezug auf Per -

fonenzugSverbindungeu in Aussicht gestellt , wobei

insbesondere auf einigen Lokalbahnen di « Zahl der

Personenzüge nach Bedarf vergrößert wird . Hin¬

gegen werden di « Schnellzüge Nr . 85 und 86 im Ab¬

schnitt « DomaLice —Horadkovice —Babin aufgehoben
und auf die Strecke Pilse »—Horadrovicc —Babin ver¬

legt werden .

Der Gattenmordprozetz in Dresden . Unter un¬

geheurem Andrang der Publikums — seit Mitter¬

nacht standen die Menschen nach einem Platz im

Gerichtssaal — begann am Mittwoch vormittag vor

dem Dresdener Schwurgericht der Prozeß gegen den

Gärtner Kröhnert und die Witwe des Gerichts¬

assessors Donner , denen di « Anklage gemeinsamer.
Ermordung des Ehemannes Donner in der Nacht

zum 16. April 1920 zur Last gelegt wird . Di « Ver¬

handlung vegan » mit ' der Vernehmung der beiden

Angeklagten , die sich seinerzeit in einer FilmschtÜe
kennen lernten . Beim Einstudieren von Liebes -

szenen seien sie sich, so erklärt « Kröhnert , näher ge -

kömmen Er habe nicht gewußt , daß Frau Donner

verheiratet sei , das habe er erst später erfahren .

Sehr bald dachten sie beide au ein « Trennung der

Frau Donner von ihrem Ehemann : Sie wollte an¬

geblich als Hausmädchen in Stellung gehen , um den

Lebensumerhalt zu fristen . Kröhnert erklärte im

weiteren Verlaufe der Verhandlung , daß Donner

seiner Frau mehrfach den Wunsch »rach Scheidung

abgeschlagen habe ; darüber sei in beiden ein großer

Haß gegen ihn entstanden . Ju der Mordnacht stieg

Kröhnert durch das Fenster in dar Schlafzimmer
der Frau , während der Mann ein Stockwerk höher

schlief. Rach drei . Stunden entfernte er sich wieder

durch das Fenster und betrat dann das Haus durch

die HauStür . Noch einiger Zeit wurde Licht , und

Donner erschien auf der Treppe . ES sei zu einer

kurzen Auseinandersetzung gekommen . Aus di «

Frag «, warum Donner seine Frau nicht gehen lasse,

habe er erklärt , er denke g<B nicht daran . Gleich -
' zeitig entfiel ihm der Stock , und Kröhnert sah nach

seiner eigenen Schilderung einen Revolver in der

rechten Hand Donners Da habe er , ohne zu zielen ,

schließlich lvSgedrückt . Frau Donner , di « mit 18

Jahren heiratete , erflärle aüf ein « Frage des Vor¬

sitzenden , sie habe damals ihren Mann so lieb ge¬

habt , wi « jedes junge Mädchen , um das sich ein

junger Mann mit ausreichendem Vermögen bewirbt ;

das Vermögen ' ihres Mannes habe damals unge¬

fähr 350 . 000 Mark betragen. ' Die erste ernste Ver¬

stimmung sei eingetreten , als der Mann Weih¬

nachten 1918 aus dem Felde zurückkam, ihr aber am

Weihnachtsabend kat Geschenk mitbrachte , sondern

chr lediglich drei Einhundertmartscheine hingetyorfen
habe . Im Laufe der Zeit seien chr auch di « beide »

Kinder völlig entfremdet worden . Der Vorsitzende

hält der Angeklagten vor, ' daß sie tvährend der

Kriegszeit außer den Zinsen des Vermögens 30 . 000

bis 35 000 Mark verbraucht hab«. Auf eine Frage

bei Vorsitzenden erflärle Frau Donner , sie habe

chrem Mann mehrfach gesagt , daß sie die Ehe zehn¬

mal gebrochen hab « und ihm den Man » bringen

könne . Der Ehcmarrn habe sie aber nicht freigegeben,
sondern immer wieder erklärt : ich verzeche dir .

Tod einer Tänzerin . Die französische Tänzerin

Myofa , mit ihrem bürgerlichen Namen Lucienne

Condrey , di « im Dezember im Berliner Winter¬

garten auftreien sollte , ist am dritten Tag « ihres

Berliner Aufenthaltes plötzlich erkrankt und kurz

darauf im ' Krankenhaus gestorben . Für den indi¬

schen Tanz , in denr sie auftrat , schminkte sie chren

Körper mit einer bronzefarbrnen Schminke, deren

Zusammenstellung ihr von Paris mitgebrachtes Ge¬

heimnis war . Auf dem Krankculager erklärte die

Tänzerin selbst , sie habe sich . mit einer Zigarette die

Lippen verbrannt und sich ' an dieser offenen Wunde

durch di « Metallschminkc eine Blutvergiftung zu ge¬

zogen .
. . .

Das Bukarester KöuigSfchloß in Flamme « . DaS
königliche ' Schloß ' in Bukarest ist in ' der Nacht zum
Mittwoch einem Großfeuer zilm Opfer gefallen . Nm
Mitternacht stand plötzlich ein großer Teil des mit¬
ten in der Stadt gelegenen Palastes in Flammen .
Der mittlere Teü des Hauptgebäudes mit dem

Thronfeffel und den Empfangsräumen ist völlig
niedergebrannt . Die Seitenflügel konnten

gerettet werden , auch der größere Teil des Mobi -
liars ist geborgen . Das Feuer ist, wie festgestellt
werden konnte , in der Küche der Angestellten des

Hofes ausgebrochen . Bei dem zerstörten Schloß
handelt es sich um die Winterresidenz . Ferdinand
von Rumänien und sein «' Familie halten sich jedoch
meist in dem etwa eine halbe Stunde von Bukarest
entfernten Schloß Cotrocxni auf . Auch gegen¬
wärtig befindet sich der operierte König und seine
Familie in Cotroceni .

Vortrag . Am Montag , de » 13. d. M „ abends ,
spricht Genosse Reis mann im Leinen Saale des

DSlnicky dum in der Hybern «rgafle über das Thenn »:
„ Die soziale Dichtung der Tschechen " .
( Biele Rezitationen moderner tschechischer Dichter in

deutscher Uebersetzung . ) Der Vortrag wird durch
den . herein deutscher Arbeiter " veranstaltet .

Amtsschimmel . Bayern hat die . kostspie¬
ligste , altmodischste und umfangreichst « Verwal¬

tung . Dafür ist der bayerische Staat auch schwer
Pleite und weist ein beträchtliches StaatSdefizit auf .
Der bayerische Amtsschimmel aber muß
seine Berechtigung Nachweisen , während der baye¬
rische Ministerpräsident und der bayerische Finanz¬
minister in Berlin vorstellig werden Was dann bei
der bayerischen Verwaltung herauskommen kann ,
zcigl der folgende echt bayerisch « Schildbürger¬
streich : Ei » Baumerster in Schwanfeld halt « in

Bergtheim ein HauS zu baue » . Er reicht vorschrifts¬
mäßig den Plan ein , der wird genehmigt . aber nicht

zugestellt . Der Baumeister erfährt von der Geneh¬
migung , er beginnt den Bau und stellt das HauS
fertig . Hinterher bekommt er ein Strafmandat , weil
der Bau zwar genehmigt , aber die Genehmigung
noch nicht zugestellt gewesen sei . Er erhebt Einspruch ,
das Amtsgericht stellt fest » daß «r vom Bezirksamt
die Auskunft erhalten habe , daß der Bau geneh¬
migt s«i . Well er aber beim Baubeginn den Plan
noch nicht erhalte » hatte , wird er zu 3 Mark Geld¬

strafe verurteilt und soll den fertigen Bau

beseitigen . ^
Der Brudermord auf Schloß Lochow . Eine Fa -

milientragödie auf Schloß Lochow im Kreise Zül -
lichau der Provinz Brandenburg hat zwei Opfer
gefordert . DaL Rittergut Lochow, etwa 2500 Mor¬

gen groß und 6 Kilometer von Züllichau entfernt ,
ist im Besitze derer von Lekow . Di « eigentlich « Be¬

sitzerin ist ein « 83jährige Witwe . Zwischen ihren
beide » Söhnen , dem 52 Jahre alten Aldo und dem
49 Jahr « alt «n Udo bestanden seit Jahren . Erb¬
schaftsstreitigkeiten . Diese hatten sich im Laufe der
Zeit so Jefp verschärft , daß sildo . das Schloß - verlas¬
sen und ein Vorwerk , bezögey . halte Hier ergab er
sich immer mehr und mehr , dem Trunk . Der Wirt

deS Dorfkruges mußte einen von Hm fckbst herge -
stelltsn Schnaps führen , den er oft flaschenweise
trank . Schon in jungen Jahren hatte Udo als akti¬

ver Offizier in der Trunkenheit einen Hoteldiener
erschossen , worauf er seinen Abschied nehmen mußte .
Unter dem Einfluß des Alkohols hatte er jetzt den

Entschluß gefaßt / feinen Bruder zu erschieße » We¬

nigstens äußerte er sich zu Arbeitern , mit denen er

gezecht hatte , in diesem Sinne . Er begab sich i » das

Schloß , wo es zunächst zu einer Auseinandersetzung
mit der hochbetagten Mutter kam , die einige Wech¬

sel für den Sohn bezahle « sollte . Als sich auch der

Bruder in diese Auseinandersetzung einmischte , er¬

griff Udo plötzlich fein Jagdgewehr und schoß damit

den Bruder nieder . Er selbst jagte sich unmittelbar

darauf eine Kugel in den Kopf , di « seinen soforti¬
gen Tod zur Folge hatte . Der schwerverletzt « Bru¬
der wurde in das Krankenhaus Züllichau überführt ,
wo er jedoch in der Nacht zum Montag geswrben

Die alte Mutter , die den Vorgang miterl «bt «,
erlitt einen Nervenzusammenbruch , so daß ihr Zu¬
stand ebenfalls besorgniserregend ist . Mit dem Tod «
der beiden Brüder ist dar Geschlecht von Lekow im

Mannesstamm auSgestorben . Als Erbe des Ritfir »

gutes kommt di « etwa 40 Jahre alte Schwester der
beiden Brüder in Frage . Diese hatte sich seiner¬
zeit mit einem früheren Verwalter des Gutes ver¬

heiratet und war destvegen enterbt worden . Ihr
Mann , der Administrator Fritz Krause , ist seit
einem halben Jahr « arbeitslos und bezieht in Zül¬
lichau Arbeitslosenunterstützung .

Theodor StormS Geburt - Hans beschädigt . In
der Nacht zum Montag wurde Theodor Storms
Geburtshaus in Husum durch eine Gasexplosion
stark beschädigt . I » einem Laden zu ebener Erde

hatten sich Gase angesammelt , die explodierten -
. Die Geschäftsräume einer Kaffeerösterei und einer

Uhrenhandlung brannten völlig aus . Auch Has

Treppenhaus wurde stark in Mitleidenschaft ge¬
zogen .

Zweimal am Abend überfallen . Als die Kas¬
siererin eines Pariser Nachtlokals in einer Kraft¬
droschke nach Haus « zurückkehrte , wurde sie im Tor¬

eingang von einem jungen Manne angefallen , der

ihr die Tasche mit den Einnahmen entriß und da¬
von rannte . Der Führer der Droschke wurde durch
die Hilferufe seines Fahrgastes aufmerksam und

folgte dem Räuber . Dieser blieb plötzlich stehen ,
winkte dem Auto und verlangt «, zum „Platz der Re¬

publik " gefahren zu werden . Neber dem Zählen sei¬
ner Beute bemerkt « er nicht , daß der Chauffeur mit

ihm zum nächsten Polizeikommiffäriät gefahren ,
war , wo er sofort festgenommen wurde . Kurz dar¬

auf traf die Beraubte ebenfalls auf dem Polizeire¬
vier ein und könnt « ihr Eigentum wieder in Emp¬
fang nehmen . Die gleiche Kraftdroschke brachte sie ,
diesmal in Begleitung zweier Kriminalbeamter ,
nach Haus «. Als die Kassiererin fitzt dem Pförtner
klingeln wollt «, stürzte » zwei Männer auf sie , ent¬

rissen ihr wiederum die . Tasche und versucht «» zu
fliehen . Im . gleichen Augenblick waren sie jedkch
von den Kriminalbeamten gefaßt .
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TragifGer Musgang einer Faltvootrelfe
Ein Mitarbeiter deS Berliner „ Soz . Pressedienst ", Walter Hevzfeld , umerncchm

vor Monaten mit Flugzeug und Faltb oot eine Ross « durch Westeuropa , über di « er dem
„Pressedienst " des öfteren berichtete . An der spansschen Küste sollte di « Fahrt chr Ende
finden. 20 Kilometer vor deut Ziel ereilte den mutigen Bootsmann das . Schicksal , lieber
den Unfall berichtet der „Pressedienst " nach Mitkeilungen des einzigen Roissbegleiters
Walter Herzfilds folgendes : ,

Als die beiden Reisenden von Bordeaux aus
über die spanische Grenze fuhren , waren mit Aus¬
nahme deS Ebro alle Friisse ausgetrocknet . So be¬

schlösse » sie , von Barcelona aus an der Mittel¬
meerküste entlang zu fahren , um in Sagunto den

Dampfer für die Rückfahrt über Rotterdam zu
erreichen . Ohne Unfall gelangten sie nach acht¬
tägiger Fahrt nach Valencia . Am 22 . Oktober ver¬
ließen sie bei spiegelglatter See das kleine , freund¬
lich gelegene Albuichex , um die letzten 20 Kilo¬
meter nach Sagunto zurückzulegen . Nach etwa

einstündiger Fahrt drehte sich der Wind und wehte
mit immer größer werdenden Heftigkeit von der
Landseite . An dieser Stelle mündet . ein kleines

Flüßchen , das ein sehr starkes Gefälle besitzt, ins
Meer , und die Strömung trieb die Fahrenden
immer mehr vom Lande ab , so daß sie. trotz unge¬
heurer Anstrengung nicht mehr den Kurs auf den
Hafen beizubehalten vermochten , den sie bereits - in
einer Entfernung von 5 Kilometern vor sich sabe ».
Der Wellengang wurde imtner höhefl ' und unbenn -
licher . und auf die Dauer konnte das kleine Boot
dem Wellenanprall nicht widerstehen . Schließlich
gelang es , sich quer gegen die Wogen bis auf eine

Entfernung von etwa 1500 Metern dem Ufer zu
nähern .

Da schlug plötzlich eine gewaltige Welle auf
daS Hinterteil des Bootes , riß die Hintere Spritz¬
decke an der « inen Seite , aus den festbaltenden
Druckknüpfen , und das Wasser ergoß sich ins Boot ,
das sofort ansing zu sinken . Werner Herzfeld stieß
den SchreckenSruf aus : „ Es ist aus " , und die bei¬
den Fahrer sprangen aus dem Boote , um der

Küste zuzuschwimmen . Während Hersseld sich
gleich von dem Boote abgewandt hatte , hielt fein
Gefährte sich an dem aus dem Wasser herausragen¬
den Hinterteil des Bootes fest und versuchte , auf
das kieloben treibende Fabrzeug zu klettern , in der
Hoffnung , daß der Unfall vom L « de aus be¬

merkt worden wäre und von dort Rettung kom¬
men würde . Mit dem linke » Arm die Spitze des
Bootes umklammernd , schwamm er mit dem - rech¬
ten Arm und den Beinen noch der Küste zu , ohne
zunächst feststcllen zu können , ob er ibr sich näherte
oder ob die Strömung ibn in das Meer hinaus¬
trug . Nach einer unendlich lang erscheinenden Zeit
sah er , daß das helle Band des ' Strandes näher
kam . Diese Erkenntnis belebte die - bereits nach¬
lassenden Kräfte. Di « rauhe Außenhaut des Boo -

,tes hatte ihm bereit - die ganze - Haut des linken

Unterarmes und der linke » Brustseifi fortgescheu -
crt , und daS salzige Seewasser biß unbarmherzig
in die offenen Wunden .

Endlich fühlte er bei einem Schwimmstoß
festen Grund unter den Füßen . Völlig erschöpft
bfieb er zunächst einige Minuten am Strande lie¬

gen und machte sich dann , von Frost durchschüttelt ,
auf den Weg nach dem nächsfin Hause . Es war
die Kaserne einer Abteilung der Karabmero , der

spanischen Küstenpolizei . Di « Leute blickten den
Mann entsetzt an, ' als er , nur mit Schwimmanzug
und blauer Brille bekleidet , in ihrer Mitfi auf¬
tauchte . Als er ihnen mit Mühe verständlich ge¬
macht hatte , daß sein Gefährte entweder noch » m

Wasser schwimme oder unter - oder oberhalb seines
Landungsortes an die Küste geworfen war , machte
sich sofort eine Karabinero - Äbteiluna auf , um den

Vermißten zu suchen . An seiner stehengebliebenen
Taschenuhr stellte der Gerettete später fest , daß er

ungefähr zwei Stunden in größter Not schwim¬
mend im Wasser zugebracht hatte . Rach und nach
kam einer nach dem andern der ausgesandten
Karabinero zurück , ohne ein Zeichen von dem Ge¬
suchten erspäht zu haben . Allmählich wurde der

Geborgene von der Müdigkeit überwältigt und

fiel in einen tiefen ' Schlaf .
Inzwischen war das Boot aus dem Wasser

geholt ' und die darin befiMichen Kleider getrocknet
worden . Der Gerettete machte sich nach dem Hafen
Sagunto auf , um den Vorfall den zuständigen
Marinebehörden zu melden . Auch dort lagen
keinerlei Nachrichten von dem Berunglückfin vor .

Unaufhörlich patrouillierten die Streifen der

Küstenpolizei das Gelände an der Küste ab , aber

immer vergeblich . Die spanischen Behörden taten
in der entgegenkommendsten Weise alle - , was in

ihren Kräften stand , um wenigstens die Leiche auf¬

zufinden . Aber die Tage gingen dabin , ohne daß
irgendeine Aufllärung erfolgte . Einige Klei¬

dungsstücke , dfi bei dem Unglück lose im Boote ge¬

legen batten , spülte das Meer an den Strand .

Unaufhörlich schlugen die Wogen an die Küste ,
aber bis heut « bewahrrn sie ibr Geheimnis . So

mußte der Ueberlebende schließlich schweren Her¬
zens nach vielen Tagen sich von dem Orte tren¬

nen , der das Ende der Fabrt bedeuten sollte , und

vor dessen Toren das Meer grausam dje . Hoff¬
nungen auf eine glückliche Heimkehr vernichtet
hatte , und mgßfi allein die Heimreise antreten .

Volkswirtschaft .
Kritische Lage der tschechoslowakischen

Zuüerwarenindvstrie .
Wie sehr dfi Hochschutzzollpolink der bürger¬

lichen Regierungsmehrheit die weiterverarbeitende

Industrie schädigt , dafür liefert ein Beispiel die

Erzeugung von Schokolade und Zuckerwaren , in

der ungefähr 20 . 000 Arbeifir und Arbeiterinnen

beschäftigt sind . Fast alle Rohprodukte , welche
diese Industrie benötigt , sind fiuerer als im Aus¬

land «. So muß 1 Zentner Zucker bei uns mit

etwa 500 Le bezahlt werden , wogegen der schwei¬
zerische Produzent für eine » Zentner desselben
Zuckers nur 240 Le zahlt . Bei uns zahlt man

an Zoll - und Umsatzsteuer bei der Einfuhr von

100 Kilogramm Ananas 1 . 044 K8, Mandeln

Ke 644 . —, Nüsse LS 432 . —, Datteln Lö 451 . 90 ,
Feigen LS 344 . 40 , Rosinen LS 586 . 60 , wogegen
ein schweizerischer Produzent für diese Früchte nur

Ke 65 . — zahlt . Bedeutend ungünstiger ist noch
der Vergleich bei den Kakaobohnen und Kakaobut¬

ter . Der tschechoslowakische Produzent zahlt für
100 Kilogramm Kakaobohnen LS 158 . 32 Zoll uni »

bei der Kakaobutter LS 231 . 60 . Der schweizerische
Produzent braucht mit diesen . . Posten überhaupt
nicht rechnen , weil er das . was er bei deiz Ein

fuhr dieser Artikel am Zoll bezahlt , bei der Aus¬

fuhr ^wieder zurückbekommt . 2) ie schweizerischen
Schokolade - und Zuckerwareninfitstrie hat sich nun

infolge billigerer Produkttonsbedingungen in den

letzten Jahren beträchtllch ausgedehnt . An diesem

Aufschwung konnte aber dfi tschechoslowakisch « Jn -
dustric nicht teilnehmen , weil sie infolge der hohen
Zölle auf das Rohprodukt auf dem Weltmarkt

nicht konkurrenzfähig war , ja es sind der Tschecho¬
slowakei sogar die früheren Absatzgebiete wie zum

Beispiel Polen und Jugoslawien verloren gegan¬

gen . In der Schweiz kamen große Schokolade -
und Zuckerwarenkonzerne zustande , dfi mit den

neuesten Maschinen ausgestatfit sind , während in¬

folge der Drosselung dex ^Produktion bei uns die

technische Ausgestaltung unserer Industrie sich
nicht in gleichem Maße vollziehen konnte . Wie

sehr dfi Lage dieser Industrie erschwert wird , sieht
man insbesondere an dem hohen Zoll - für Kakao¬

bohnen der rein fiskalisch ist und im Jrttereffe
auch nicht eines Menschen in der Tschechoslowakei
gelegen ist . Dfi gegenwärtige kritische Lage der

Schokolade - und Zuckerwaremndustri «, der gewal¬
tige Aufschwung dieser Branche in anderen Län¬

dern ist ein Beweis dafür , wie die tschechoslowa¬
kisch « Zollpolitik die Entwicklung der Industrie
drosselt und damit zur Verelendung der arbeiten¬

den Bevölkerung führt .

Die italienischen Gewerkschaften .

, Dfi Presse de « ganzen Welt bringt täglich
Einzelheiten über das Gewaltsystem in Italien ,
ein Gewaltigstem so brukal und gemein , wie es

dfi Welt seit Jahrhunderten mH gekannt hat .

Jede Bewecurng , dfi dem FasciSmus entgegensteht ,
wird mit Brandstiftung und Plünderung unter -

drückt ; jede Person , die de » Faserst «» wegen ihrer

Vergangenheit nicht genehm ist , wird ermordet

oder eingesperrt .
Am meisfin hat dfi Arbeiterbewegung unter

der Schreckensherrschaft des Renegaten Muffolim

«' eiben, sowohl dfi politische wie die grwevk -
tliche . Befien Bewegungen wird jede Tätig¬

keit unmöglich gemacht , so daß ine soz aldemokrati -

sche Partei bereits genötigt war , ihre Leitung «ach
dem Ausland « zu verlegen ; ob nicht auch die Gc -

lverkfchaftsbewegung diesem Beispiele folgen muß ,
wird sich bald h-HuSsfillen .

Wenn auch im Augenblick jede gewerkschaftliche
Tätigkeit in Italien unmöglich ist , so hat doch die

internattonale Geweickfchaftsbewegung ei « Inter¬

esse daran , den Gewerkschaften Italiens das Fort¬

bestehen zu ermöglichen » danüt sfi zur gegebenen

Zett ihre Arbeit wieder ausnehmen können . Der

I . G. B>, der in ununterbrochener Fühlung mit

den italienischen Genossen geblieben ist , wird auch
in dieser schwierigen Zeit alles tun , was in

feinen Kräften steht , um den italienischen Gcweick -

schaften zu helfen . Es ist bereits ftstzustellen , daß

ihm hierbei auch die Unterstützung der gewerk¬

schaftlichen Landeszentralen und der Jnternatio -
nalen Berufsfekretariafi zuteil wird .

Arbeitskonflikte nnd verlorene

Arbeitstage in Großbritannien .

Das britisch « ArbeitSministerimn veröffent¬
licht eine Ueberncht der auf Grund von Arbeits¬

konflikten (Streiks und Aussperrungen ) in den

Jahren 1910 —1925 verlorene » Arbeitstage . Re -

kordc entfallen auf die Jahre 1912 mit 40390 . 000

und 1921 mit 85,872,000 verlorenen Arbeitstagen .
Die Gesamtzahl für die Jahre 1920 —1928 be¬

läuft sich auf 159,352 . 000 , wovon 98,438 . 000 auf
die Kohlcnindustrie entfallen . Im Jahre 1920

entfielen von 26 . 5 Millionen verlorene Arbettstogr
17 . 5 MAwnen auf den Bergbau . Dfi entspre¬
chenden Zahlen der nachfolgenden Jahre stälc »
sich wie folgt : 1921 : 85 . 8 und 72. 9; 1922 ISS

und 1. 3, 1923 : 10 . 6 und 12 ; 1924 : 8 . 4 und 1. 6;
1925 : 7 . 9 und 3. 7. In den fahren 1922 , 1923

» nd 1924 standen andere Jnlwftrfin an der Spitze ,
d. h. dfi Metall - , Maschinen - und Schiffsbauiiüm -
srrie sowie ' die Bauindusttic ( 1924 ) .

Dfi Gesamtzahl der Ardeitskonflikfi belief
sich in den 6 Jahren 1920 —1925 auf 4873 , von

denen 1157 für die Arbeifir erfolgreich , 1645 zu

Ungunsteu der Arbeiter und 2071 mit einem

Kompromiß cndigten .
Die Gesamtzahl der während des Kohle : »-

finfliktes im Jahre 1926 verlorene » Arbeitstage
( ois November ) , beträgt 140 Millionen .
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MelgknMn ! PMigenoWnen !
Benützet an Stelle der unzähligen teueren

Keujahrsgratulationskarten die in unserem Blatte

«scheinende

Kolleltiv - Gratvlatio «
Der Einheitspreis für die Einschaltung

betragt L 10 . —. Bestellungen werden bei allen

Kolporteuren entgegengenommen . Bestellungen
« rS Orten ohne Kolporteur find direkt an die

Verwaltung des „ Sozialdemokrat " , Prag II . , Neka -

zanka 18, zu richten .
Genossen und Genossinnen ! Versäumet nicht ,

auch bei dieser Gelegenheit durch Einschaltung von

Neujahrswünschen eure beste Wafse , die Partei «

presse , zu unterstützen und dadurch zu kräftigen .

Bestellungen werden nur bis 10 . Dezember
1926 entgegengenommen .

Die Verwaltung .

Zum «eiten Wohnung ; - und

Baugesetz .
Eine Stimme aus bürgerlichen

Kreisen .
Wir geben nachstehend der Ansicht eines

bürgerlichen Baufachmannes
Raum , ohne Ms mit " seiner Auffassung
voll zu identifi ^eren. Bemerkenswert ist
die Einsicht des Bersajsers , daß die in

dem Regierüngsentwurf vorgesehene B e-

lastung der Mieter einfach un -

erträglich ist .
' Soweit konkrete Vor¬

schläge erstattet werden , beziehen sie sich vor

allem auf PragcO^Lerhältniste , doch eslei

dazu bemerkt , daß wir darin keinen Weg

zur allgemeinen Lösung des Wohnungs¬
problems erblicken . Die Redaktion .

Tas in Verhandlung stehende neue WohnungS -
und Barlgesetz hat bei den Mietern und Haus¬

besitzern berechtigte Aufregung verursacht . Beide

ärganifationen bekämpfen das neue Gesetz. Die

. Hausbesitzer sind gegen den Vtieterschutz , die Mieter

fordern dessen Verlängerung - Aber der Kampf gegen
das Gesetz ist die in Aussicht gestellte und in jeder
Beziehung unerhörte Belastung der Mieter mit einer

jährlichen Abgabe von 50 Prozent des Friedens¬
zinses von 1914 , die durch volle 7 Jahre einge¬
hoben , 350 Prozent erreichen soll .

Was für nachteilige Folgen im wirtschaftlichen
Leben diese sehr gewagte Anforderung nach sich
Hetzen mutz, bgt man am grünen Tische nicht er¬

wogen . Isises denn unbekannt , daß mchr als die

Hälfte der Mieter bei den jetzigen traurigen Lebens¬

verhältnissen gar nicht in der Lage ist , eine so hohe
Abgabe zu leisten , ohne dem Ruine zu verfalle «?
Hat denn der 4 Jahre dauernde Kriegszustand mit

seinen Entbehrungen und dem Lebensmittelwucher ,
die fortdauernde Teuerung , die Vermögensabgabe ,
die Nichteinlösung . der Kriegsanleihe , die bisherigen
MietzinSfteigerungen, ' die enormen Steuerlasten , die

herrschende Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit nicht

schon genug Unglück angestiftet , Tausend und Aber¬

tausende um Existenz und Vermögen gebracht und

diesen Hen Bettelstab in die ' Hand gedrückt ? Soll

durch die verlangte ' Abgabe von 350 Prozent noch
mchr Unhell gestiftet werden , noch größere Teue¬

rung auf allen Gebieten entsteheiPund noch schlech¬
tere Zeiten kommen . - •

Bei . jedesmaliger Erhöhung des Mietzinses
folgte eine Preissteigerung aller Lebensmittel und

Bedarfsartikel , da der Kaufmann und Gewerbe¬
treibende jede Belastung wieder auf die Konsumen¬
ten Aderwälzte Wie wird es denn im allgemeinen
aussehen , wenn die verlangte 350prozeMige Abgabe

, zum Gesetz wird ? Werden nicht sofort die Arbeiter ,
die Angestellten und jeder , der einen Dienst ver -

richtet , Lohn - und Gehaltsaufbesserungen mit Recht
verlangen ?

Es ist doch bekannt , unter welchen wucherischen
Bedingungen henke Wohnungen vermietet werden , ob

solche in alten oder neuen Häusern zu beziehen sind .
In alten Häusern freiweidende Wohnungen werden

nur im geheimen , sozusagen unter der Hand , durch

anonyme Inserat « und Vermittler angeboten , und

man kann ein « solche , nur dann erhalten , wenn man

außer dem 3- bis 5fach erhöhten Mietzinse , noch die

Umlagen entrichtet und eine Abfindung zahlt , die

oft 10 bis 50 Tausend Kronen und mehr beträgt
oder den Mietzins auf mehrere Jahre im voraus

bezahlt , wobei der Mieter die gemietete Wohnung
auch noch auf eigene Kosten Herrichten lasten muß.

Wenn Parteien unter diesen Verhältnisten eine

Wohnung gefunden haben , dann sind sie gezwun ¬

gen , ihr schwerverdientes Geld , den Spargroschen
oder das Heiratsgut zü opfern . Ist denn jeder in
der Lage , sich auf diese Weise zu helfen ? Kann der
Beamte ohne Standesunterschied , der Lehrer , der
Arbeiter , der Pensionist , der kleine Rentner , der alt
und arbeitslos ist , und alle die hier Genannten , die
nur auf ihrenGehalt , Lohn , Pension , die geringen
Kapitalszinsen angewiesen sind , sich erlauben , einen

Wohnungswechsel bei diesen wucherischen MietzinS -
forderungen vorzunehmen oder den oben verlangten
3Lüprozentigen Baubeitrag zu leisten .

Die Mietzinse in den alten Häusern auf die

gleiche Höhe zu bringen , wie in den Neubauten , ist
einfach Wahnsinn ! Die alten Häuser haben mit den
Neubauten gar nichts gemein Die in den Friedens¬
jahren gebauten Häuser sind mit einem geringen
Bauaufwande herxestellt worden , der mit den

jetzigen Neubauten nicht zu vergleichen ist. In den

Friedensjahren baute man Häuser mit billigen

Arbeitskräften und Baumaterial für eine Bagatelle .
Die jetzigen Neubauten werden bei der allgemeinen
Teuerung und dem Bodenwucher 8 - bis 10mal so
teuer hergestellt . Sollen nun die leerstehenden Woh¬
nungen in den viele » Neubauten bezogen werden ,
so wüsten solche Zinse gefordert werden , daß es

möglich ist, diese auch zu mieten .

Wenn die Besitzer alter Häuser mit dem gegen¬
wärtigen Ertrage unzufrieden sind , so ist dies « Un¬

zufriedenheit nicht am Platze . Die meisten Haus¬
besitzer haben , trotz den gesetzlich bestimmten Miet¬

zinserhöhungen , die Mietzinse nicht um 100 , son¬
dern um 200 bis 500 Prozent hinoufgetrieben . Will
der Hausbesitzer aus dem Ertrage seines Hauses eine

angemestene Rente beziehen , dann muß der Staat
und die Gemeinde mit den alljährlichen Erhöhungen
der Hauszinssteuer und Gemeindeumlagen einhalten .

Dem Bauunternehmer muß wieder die Möglich¬
keit geboten werden , sein neugebautes Haus zu
höheren — aber nicht überspannten — Mietzinsan
zu vermieten und so zu verkaufen , daß der neue Be¬

sitzer eine tunlichst gleichbleibende Verzinsung seines
Kapitals erhalte . Und dies ist nur durch eine —

selbst auf 50 Jahre hinaus — befristete Steuer - und

Umlagenfreiheit möglich , um den Bauunternehmer
zu neuen Bauten und den Kapitalisten zum An¬

käufe zu veranlaffen . Wird nicht gebaut , hat weder
der Staat noch die Gemeinde einen Nutzen , vielmehr
wird durch di « Stillegung der Produktion und Ar -

beitslosigkeit nur Schaden angerichtet .
Die Beitragsleistung von 350 Prozent kann nur

dann einen ersprießlichen Erfolg haben , wenn der
abgeforderte Betrag Eigentum des Mieters
bleibt und die Form einer vom Staate garantier¬
ten Bauanleihe annimmt . Jeder Mieter wird selbst
unter den schwierigsten Verhältnisten das Opfer
bringen , sieben Jahre hindurch 50 Prozent des
Friedenszinses von 1914 herzugeben , wenn er weiß ,
daß dieser Betrag sein Eigentum bleibt und ihm
für den geleisteten Baubeitrag eine öprvzentige Bau¬
schuldverschreibung ausgefolgt wird , die in abseh¬
barer Zeit vom Staate durch Auslosung zur Ein¬
lösung - gesaugt . Aber ein Börsenpapier darf
hieraus nicht gemacht werden , sondern ein
sicheres , festverzinsliches Anlagepapier ! Ein
auf diese Weise eingehobener Baubeitrag und deren
Amortisierung kann die Existenz des Beitragsleisten¬
den weniger gefährden und für den Staat den besten
Erfolg haben .

Der zu errichtende Baufonds darf aber durch
Subventionen und Geschenke nicht verschleudert
werden : Will man die Wohnungsnot beheben , so
Ware die Zuwanderung nach der Großstadt teilweise
einzuschränken , in der Hauptsache folgendes zu er¬
wägen : Groß - Prag hat z. B. mehr als 20 . 000 Häu¬
ser . Rechnet man 5000 ab , die Neuba nie », zur Demolie¬
rung bestimmt « Objekte sind , einen Aufbau nicht ver¬
tragen , bleiben 15 . 000 Häuser übrig , auf welche ein
oder Mei Stockwerke aufgebaut werden können . Je
nach der Größe der Baufläche könnten drei bis vier
Wohnungen zu ein , zwei und drei Zimmern errich¬
tet . werden , so daß in absehbarer Zeit . 30 —40 . 000
Wohnungen zur Verfügung stünden . Dieser Vor¬
gang ist auch in allen anderen Orten anzuwenden ,
wo Wohnungsnot herrscht , Zins - mid Bodenwucher
ausgeübt wiA>. Um die Aufbauten zu verwirklichen ,
müßten alle Hausbesitzer aufgefordert werden , sich zu
äußern , ob sie mit eigenen Mitteln einen Ausbau
vornehmen können . Wo die Frage verneint wiü >,
tritt der Staat als Bauherr auf und führst den Auf¬
bau mit den Mitteln des Baufonds durch . Nach
Fertigstellung des Aufbaues wird dieser mit einer
größeren , und wenn motwendig , mit einer zweiten
kleineren Hypothek belastet , damit der Staat sein im
Aufbau investiertes Kapital wi ^ er zurückbekommt
und weiteres Betriebskapital zur Verfügung hat .
Auf diese Weste wird auch die Bauanleihe und deren
Verzinsung getilgt werden können . Den Mietzins
aus dem Aufbau hebt der Staat nach Abzug der
Hypothekarzinsen , Annuitäten , Wastergebühren , Be -
leuchtungskosten usw . , so lange ein , bis der Rest i |
investierten Baukapitols getilgt ist . Dann erst wird
dem Hausbesitzer der Aufbau unentgeltlich in sein
Eigentum zur wetteren Verwaltung übergeben Wäh -
tend dieser Uebergangszeit darf weder eine Haus -
zinssteuer , noch die Gemeindeumlagen eingehoben
werden , wenn diese Aktton von Erfolg begleitet sein
soll . Die Mietzinst würden je nach der Größe der
Wohnung wohl höher sein , aber weder Baubeitrag
noch Abstandsgeld dürften gefordert werden und die
Wohnungsnot wäre bald behoben ! Die private Bau¬
unternehmung würde das Weitere besorgen . Zu
allem diesen gehört rasches Handeln , kaufmännisches
Gebaren — aber nur kein Amtsschimmel !

Eerichtssaal .
Die - Rache deS obdachlosen Kriegs »

invalide » .

. Wir haben unlängst von dem Falle einer

Brandstiftung berichtet , welcher der 1888 geboren «
Kutscher SrSpan Petkik auf dem staatlichen
Bauerngehöfte Jens beschuldigt worden war . Der
Dreirichstrtsenat hatte sich für dies « Sache als un¬
zuständig ausgesprochen und die Abgabe des Falles
vor die Geschworenen entschieden . — Es gereicht
unserem Gerichtswesen wirNich zur Ehre , baß der
Fall bereits gestern , also wenige Daye später , schon
vor den Geschworenen zur Verhandlung kam , ein
schöner Beweis , wie unsere Gerichte bestrebt sind ,
den „ AmtSweg " möglichst kurz zu gestalten . Wie
aus den Zeuyenverhören hervorying , war Petsfs 8
ein unvepläßbicher Angestellter , ein Tierquäler , der

wegen Unbrauchbarkeit entlasten wurde . Der Brand
des HeueS ( im Werte von 20 . 000 A) war nach
Ansicht der Geschworene^, die die Schuldfrage inst

zwölf Stimmen bejahten , nur durch einen Rache¬
akt des Angeklagten inszeniert worden . Petkik
erhielt vier Jahre schweren Kerbers woeen

Brandstiftung . Die Verhandlung stitete OLGR .
B o u k « k als Staatsanwalt fungiert « JUDr .
Tipn , I . R.

Mine Chronik .
Ein Diamantenfeld bei Rio de Janeiro entdeckt .

In der nächsten Umgebung von Rio de Janeiro
oll ein überaus reiches Diamantenfeld entdeckt wor¬

den sein . Seine Größe wird auf 20 Millionen Qua¬

dratmeter , sein Wert auf 5 Milliarden Dollars be¬

rechnet .

Bolksgericht über einen Rä über Hauptmann . Der

Schrecken der Schwarzen Berge , der berüchrigte mon -

tenegrinischc Räuberhauptmann Milivoj Kalezit ,
auf dessen Kopf die südflawstche Regierung einen

Preis von 100 000 Dinaren ausgesetzt hat , wurde

ett Monaten von der Gendarmerie verfolgt . Bei

mehrfachen Gefechten , die er der Polizei lieferte ,
hatte «r allmählich all « Genosten verloren . Als er

chließlich ganz allein war , suchte er Zuflucht in sei¬
nem heimatlichen Dorf . Er sah sich in seinen Er -

Wartungen auch nicht enttäuscht ; seine Landsleute

nahmen den Verfolgten auf und hielten ihn vor den

Nachforschungen der Polizei in sicherem Versteck .
Als sie aber dahinter kamen , daß der Bandit auch

den Doktor Martinovic , der als Wohltäter von der

ganzen Gegend verehrt worden war , getötet hatte ,

beschlössen sie , ihrem Schützling den Prozeß zu
machen . Die Aeltesten des Dorfes traten zum Ge¬

richt zusammen und verurteilten den Banditen «in -

tttnmig zum Tode . Der Spruch wurde sofort durch
Erschießen vollstreckt .

Typhus in Potsdam . In den letzten Tagen
haben sich in Potsdam rund 20 Typhussälle ereig¬
net . Dst Erkrankungen sind sämtlich auf den Ge¬

nuß roher Milch zurückzuführen . Die Kranken sind
alle Kunden der größten Meierei Potsdam , dst

ihre Milch aus einem kstinen Ort in der Umge¬
bung bezog. In einem Gehöft dieses Orsts würde

der Herd der Krankheit entdeckt .

Familstntragödie . Wie Berliner Blätter aus

Paris melden , hat dort ein Amerikaner in einem

Wahnsinnsattfall seine gelähmte Frau , dst Erziehe¬
rin der Kinder und dann sich selbst erschossen .

Kunst und WM « .
Konzert des deutschen Theater '

orchesters .
In eigener Sache , und zwar zugunsten der

Altersversicherung feiner Mitglieder , hat das

deutsche Theaterorchester am vergangenen
Dienstag im große « Lucernosaale ein großes Sym -
phoniekonzett veranstaltet . Dieses Konzept hätte
schon seines prachtvollen Programmes wegen ver¬

dient , als musikalische Sensation im Prager deutschen
Konzertleben zu wirken und das Publikum im höchsten
Maße , zu interessieren . Wenn dies leider nicht der

Fall war , beweist es die künstlerische Unreife und In¬
dolenz der vstlgerühmstn kunstsinnigen Prager Deut -

chen wahrer Kunst gegenüber . Bruckners

neunte Symphonie stand als Hauptwerk auf den

Borttagsordnung des Konzertes , jenes selten gehörst
gigantische letzte Jnstrumentalwerk des großen ober¬

österreichischen Tondichters , dessen Vollendung dem

Meister nicht mehr gelang und als besten Schlußstil
er sechst , sein ,Te drum " bestimmte . In den Jahren
1891 bis 1894 ensttanden , gelangte die Symphonie erst
leben Jahre nach Bruckners Tod im Jach « 1903 un¬
ter Ferdinand Loewe in Wstn zur Urausführung .
Es war keine üble Idee , diesmal als Schlußsatz der

Symphonie den 150 . Psalm aufzuführen ; denn auch
dieser Psalm ist ähnlich dem „ Te deum " ein Hymnus

zum Lobe Gottes und gehört , da « r im Jahre 1892

anläßlich der Wiener Musik - und TheaterauSsstllung
geschaffen wurde , in die Schaffensperiode der „ Neun¬
ten " Hermann Schmeidel , der Elberfelder
Musikdirektor und gegenwärtige Chormeisstr des

Prager deutschen Singvereins , dem die musikalische
Leitung des Konzertes anverlraM worden war , hat
mtt der außerordentlich eindrucksvollen Wiedergabe
der Symphonie neuerdings bewiesen , baß er ein ge¬

radezu prädestinierter Bruckner ^Dirigent ist , der mtt

wirkliche fanatischer Liebe Bruckner und seinem
Werke dient und die großartige Architektonik und

kompljzsttst Thematik dieses Symphonikers mituner -

härter Plastik und Klarheit offenbart . Die außeror¬

dentliche Sorgfalt , die Schmeidel den bei Bruckner so

wichtigen Blechbläsern angedeihen läßt , ist musstr -
gilrig . Daß diese Sorgfalt manchmal aus Kosten der

Streicherwirkung geht , ist nicht zu vermeiden ; so hät¬

ten wir die ergreifende , flehende Stveicherstelle im

Du rchfiihrungs keile des ersten Satzes noch drängender

gewünscht , als ' Tie Schmeidel spielen ließ . Auch das

Grundzettmaß des Scherzo - Satzes der Symphonie
schien uns bei aller rhythmischen Straffheit doch etwas

zu seht gezügelt . Schm « idel,daS namentlich in den

Mäsergvppen ausgezeichnet und aufopfernd spielende

Orchester und der im Schlußpsalm begeistert sin¬

gende deutsche Singverein wurden mtt Recht

stürmisch gefeiert . Eingsleistt wurde das Konzert mit

der Ouvertüre ,Lum Namenstage " von

Ludwig van Beethoven . Solistin des Abends war

di « Geigerin Alma Maria Ross , eine Tochter
des Primarius deS berühmten Rosö - Streichquarstt -
tes , die Tichaikowskijsblühend schönes Violin¬

konzert " spielst ; technisch ist das Spiel der jungen

Künstlerin noch nicht ausgeglichen genug und auch

rhythmisch - musikalisch wird sie sich noch sehr vervoll -

kommNen mästen , um im Wettbewerb mit andern gro¬

ßen Geigerinnen bestehen zu können , namentlich mtt

sülchen , die tmtt mehr Temperament und Eigenart

. besitzen . Eine kleine Bemerkung über das dem Publi¬

kum ausgefolgte gedruckte Vortragspro¬

gramm des Kotiertes können wir nicht unter¬

drücken : Eine kurze Einführung über Bruckners

„ Neunte " hätte mehr Sinn und Nutzen fürs Publi¬

kum gehabt als die überflüstigen pompösen Anzeigen
der verschiedenen Prostkwren und Patronessen des

Konzertes' ! ' ,
—ek .

Deutsche Akademie für Musik und darstellende

Kunst . Zweistr öffentlicher Schülerabend der Deut ¬

schen MusAakabemie Montag , den 13 . ds. , um halb
8 Uhr abends , im Mozarteum .

Spietplan des Reue « Deutschen Theaters .

Freitag 7 ) 4 Uhr : „ Verkaufte Braut "

( 30 —2 ) . — Samstag . 7 Uhr : ,Hch und D u "

( 31 —Z) . — Sonntag , 11 Uhr : Singverei » ;
2H Uhr , Arbeistrvorstellnng : „ Konzert " ; 7 Uhr :

„ S ) ie Macht des Schicksals "

Spielplan der Kleine « Bühne . Freitag :
„ Reiner Tisch " . — Samstag : , ^ kopf oder

Schrift " . — Sonntag , 3 Uhr : „ Meine ent¬

zückende Frau " ; 7 % Uhr : Zerbrochene
Leiter " . — Montag : „ Reiner Tisch " .

Turne « und Spott .
Zweite t ' chechollowalilche Arbeiter -

Oiymoiade . Prag 1927 .

Das Olympiade - Fest weckt in letzter Zeit in der

tschechoslowakischen Arbetterschaft sowie im Auslände

immer lebhafteres Interesse . Außer dem Bttband
der D. T. I . , welcher die Olympiade veranstaltet ,
wird ' an dieser großen Turn - und Sportmani -
festatton aus der Tschechoslowakei der deutsche
Arbeiter - Turn - und Sportvorband ( Sitz
Austig ) mtt 3000 bis 4000 Angehörigen stilnchmen .

Dieser entsendet 50 Sportler zu ersten Winstrsport -
kämpfen des D. T. J . - Berbandes , die für . den 5.
und 6. Feber 1927 im Rahmen der Olympiade fest¬
gestellt wurden . Weiters bereiten sich für Prag vor

der . . tschechische A r b e i t e r t o u r i st e n v e r -

band , die deutschen „ Naturfreunde " , der

tschechische und der deutsche Arbeiter - Rad - ,

fahrerbund , ebenso dst polnische Turn - n.

Bildungsvereini ^ ung „ Sila " ( „ Kraft " ) .
Der deutsche Arbeiter - Radfahrerbund
plant bei dieser Gelegenhett eine Sstrnfohst aus
allen Teilen der Republik nach Prag . In Oester¬
reich . beschloß der Arbeitettbund für Sport - und

Körperkultur eine zahlreiche Teilnahme an der

Olympiäde . Soweit Nachrichten aus den' tschechischen
Arbetterturnvereinen in Oesterreich , Deutsch¬
land , Frankreich und Nord - Amerika vor¬

liegen , werden auch dort Expeditionen nach Prag
vorbereitet . Aus Amerika sollen zwei große Expe¬
ditionen kommen . Auch die Arbeiterturnverbände in
der Schweiz und in Jugoslawien berichten ,
daß sie bestimmt in Prag stark vertrestn sein wer¬
den . In den jugoslawischen Turnvereinen werden

schon die vorgeschriÄbenen gemeinsamen Freiübungen
geturnt . . T. O.

Skikurs .

Der vom Arbeiter - Turn - und Svort -

vcrband in Böhmifch - Wiesenthal veranstaltete
Ski - Kurs beginnt am Samstag , den

11 . Dezember , in Wiesenthal .

verbrettek den »Sorlaldemottak ».
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Wran Urania - Kino
einziges deutsches Kino Prags . Tel . 4 ) 39

„Io ter ichintn h' aw Donau“ 2 " ? '

LIDO olO
Der Solan de » Sheiks

Drama in 7 Alfen .
Inden Hauptrollen RÄiolf Valentino . Vilma Bankv .

R mw mit ?
llass soiftmtoV « MB . « « ! , .

S»tte »es KremelM - s - wAiM .

Gaslwirtschatt lldovQ flflm “
der Genossenschaft „ Ganymed «

Kontert ? PRAG II . , I

Cafe „ Nizza
*

Kgl . Weinberge , Focbova 27 .
Unser Stammlokal '

» RUCK - u . VERLAGSANITAlT
GeselliAalt m . bei < Sar . Halt

MMWWWMWWMWMWMWMWWWWMW »

empfiehlt sieh den p. u Behörden « Vereinen . Or¬
ganisationen . Gemeinden and Kaufleuten rar
Herstellung von Druck Sorten wie : Tabellen ,
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen ,
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten . Fluff -
sebrifteo , Fakturen . Briefpapieren usw in solider
und rascher Ausführung . Setzmaschinen hat rieb
: —; und Rotationsbetrieb —

VN TEPLITZ - SCIIÖNAV
V a s chlcritosse Nr . O .
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